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Sollfuß » Keimkehr
»ever pari «. — Line Erklärung.

London . 16. Juni.
Der österreichische Bundeskanzler Dr . Dollfuß ist mit

dem Flugzeug von London nach Paris abgereist , wo er
sich jedoch nur einige Stunden aufhielt . In einer durch >
Reuter verbreiteten Abschiedsbotschaft dankte Dr . Dollfun |
der britischen Oeffentlickkeit für das sehr freundlich « Will¬
kommen und erklärte , die Besprechungen mit fast alle»
führenden St aats männern  über die besonderen j
Schwierigkeiten Oesterreichs seien ihm besonders wertvoll
gewesen , da sich Oesterreich in seinem Kampf um politi«
>che und wirtschaftliche Unabhängigkeit und um die Aus¬
rechterhaltung seiner traditionellen Mittlerrolle zwischen
West - und Osteuropa nur aus moralische S)  i I f e ver¬
lassen könne.

Er habe aus zahlreichen Unterhaltungen ln London
-en Eindruck gewonnen , daß seine Aufforderung zum Ver - j
slniidnls der Schwierigkeiten Oesterreich » nicht ungehört
bleiben werde.

Englische Parteinahme für Oesterreich
lieber die Berschärfung des Konfliktes zwischen Deutsch¬

land und Oesterreich wird in der englischen Presse sehr
ausführlich berichtet . Die meisten Blätter ergreifen ganz
einseitig für das Regime Dollfuß Partei und versuchen
gleichzeitig Italien  gegen Deutschland mobil zu mache» .

Die „Morniiz § Post " ergeht sich mit Bezug auf de»
Fall Wasserbacck in heftigen A n w ü r f e n gegen
Deutschland  und schließt ihre Betrachtungen folgen¬
dermaßen : Dies ist keine innere Angelegenheit eines Lan¬
des . Sie berührt den Frieden Europas . Cs ist klar , daß
die gewalttätige Behandlung Oesterreichs das Italienische
Interesse berühren und verlegen würde . Im gleichen Sinne
schreiben „Times " : England ist im gegenwärtigen Augen¬
blick offiziell nicht mit oem unheilvollen indirekten Vernich
des jetzigen deutschen Regimes , die österreichische Unab-
hängigkeit zu untergraben , beschäftigt Aber es steht außer
Zweifei , welcher Seite die englische öffentliche Meinung
srendlich gesinnt ist. Die Gefahr besteht , daß der ganze
Friede Europas durch diese Ueberariffe gestört wird . Dag
Blatt spricht von der Möglichkeit einer internationa¬
len Aktion,  wobei das traditionelle englisch« Eintreten
für die „kleinen Nationen " wieder eine Rolle spielt.

Der diplomatische Korrespondent des «Daily Telegraph"
äußert sich beträchtlich maßvoller . Er sagt : Die Verhaftung
oo» Dr . Wasserbaeck habe in London und In noch höherem
Maße In Nom und anderen europäischen Hauptstädten sehr
beunruhigt . Die Lage sei kritisch, und Oesterreick finde in
Enaland und Italien ein Wohlwollen , das Bundeskanzler

Dollfuß noch erhöht habe . Aber Deutschland müsse genau
s wissen , daß Italien gegen jede Schmälerung der öster¬

reichische» Rechte sei. Der deutsche Reichskanzler
habe bisher in internationalen Fragen eine solche M A ß i«
o » n g gezeigt , daß es Ueberraschung errege , daß er im
Falle Oesterreich seine übereifrigen Unterführer nicht zu¬
rückhalte.

Offener Brief an den Bundespräsidenten
Der Landesleiter der NSDAP Oesterreichs , Alfred

Prokfch , über den das falsche Gerücht verbreitet rvar , daß
er geflüchtet sei. hat an den Bundespräsidenten Miklus ein
Schreiben gerichtet , in dem er gegen das Vorgehen der Re-
gierung schärfsten Protest  einlegt und in Wahrung
seines Amte » an den Gerechtigkeitssinn de« Bundesprä¬
sidenten appelliert . Das Schreiben wendet sich mit allem
Nuächruck gegen die Ansicht der Regierung , daß in der
Tätigkeit der österreichischen NSDAP Hoch- und Landes-
o rrat zu sehen sei. und weist dies« „schwer beschimpfende
und vollkommen Irrige Annahme auf das leidenschaftlichste"
zurück.

Noch keine Aufklärung der Anschläge
Zu dem folgenschweren Bombenanschlag auf das Iu>

weliergeschaft in Meidling erfährt der Kampfruf , daß der
hierbei getötete Juwelier Futterweit im ganzen Stadtteil
als Schürzenjäger bekannt war , so daß die Vermutung
naheliegt , es handle sich um einen Racheakt . Von den im
Zusammenhang mit anderen Bombenanschlägen von der
Polizei verhafteten Personen befinden sich noch neun zum
weiteren Verhör in Haft . Jedoch gelangten dl« Nachfor¬
schungen bisher noch zu keinem Ergebnis.

Weitere Verhaftungen
Die Verhaftungen von Nationalsozialisten in verschie¬

denen Orten Oesterreichs dauern an . So wurden allein m
Friesach in Kärnten im Laufe des Donnerstag 29 natio-

I nalsozialistifche Führer verhaftet . In Krems und In Hallein
kam es zu Kundgebungen gegen die Verhaftung von natio.
nattozialistischen Führern . Als die aus Salzburg eingesetzte
Polizei mit Pfuirufen empfangen wurde , griff sie zum
Gummiknüppel.

»tSDAP -Führer eutkommeu
Nach Blättermeldungen aus Schladming in Steiermark'

ist es dem Obmann der NSDSlP -Bezirksleitung . einem
SS -Konimandanten und einem Sturmbannführer gelun¬
gen , auf dem Transport zum Bezirksgericht Leoben den
Gendarmen zu entkommen.

Deutsche Vorschläge in London
Freier Leistungsaustausch . — keine politischen Kredite.

— wieder Kolonien für Deutschland.
London . 17. Juni.

In Verfolg der von dem Vorsitzenden l . c Wirtschafts¬
kommission ergangenen Forderung , praklische Vorschläge
zu unterbreiten , oie die Arbeiten fördern könnten , hat
Reichsminister Dr . H » g e nb e r g in dieser Kommission
Ausführungen gemacht , in denen es heißt , Deutschland
kämpf? heute unter Führung des Reichskanzlers Adolf Hit¬
ler den Kampf gegen den Untergang des Abendlandes.

wenn Deutschland unterliegen sollte, würden die ande-
ren abendländischen Böller mit oder nach Deutschland
unterliegen . Wenn die Well dagegen wieder gesund wer¬
den ^ lle, müsse sie Deutschland gestatten , wieder gesund zu
werde ».

Will man aus der Weltwirtschaftskrise herauskom-
men » so muß man den freien  L e i st u n g s a u s t a u s ch
in der Weltwirtschaft wieder Herstellen. Das kann man nur
erreichen durch Beseitigung der hemmenden und störenden
Grundursachen . Die Wiederherstellung des freien Lei¬
stungsaustausches in der Weltwirtschaft ist in Wahrheit zu¬
nächst kein handelspolitisches Problem , sondern ein finanz-
volitisches S ch u I d e n p r o b l e m. Wenn die Weltwirl-
fdvafufo,ifi !miA au einem ieaensreicken Ende führen soll , so

kann sie es nur 'dadurch, daß sie auf Grund vleser mnsnyl
zunächst die unerläßliche » Voraussetzungen zu gesunden
handelspolitischen Zuständen schafft,

wir Deutschs sind seht arme Teufel und haben nicht»
mehr zu verschenken oder zu verlieren.

Aber wir legen trotz aller entgegengesetzten Behauptungen
Wert auf unteren guten Namen und verfügen über die
aus dem Unglück gewonnene Erfahrung . Um den soringen-
den Punkt ganz deutlich zu machen , füge ich folgende Satze
hinzu:

Politische Kredite von voll zu Volk annehmen und ge¬
ben ist eine Versündigung an der Wirtschaft der Völker
L» läge im Gesamtinteresse der weit , wenn rechtzeitig
zwischen den Gläubigerländern und den Schuldnerländern
eine vernünftige Vereinbarung zustande käme, die e» den
Släubigermächten ermöglichte, nach und nach zu ihrem
Kapital zu kommen, den Schuldnerländern , ihre Schulden zu
tragbaren Bedingungen abzutragen . E» sollte in der Zu¬
kunft nur Gläubiger - und Schuidnerländer auf der alten,
soliden Grundlage der Hergabe von Kapital für große
werke de» Frieden » geben.

Zwei Schritte
Von Deutschland  aus gesehen gäbe es bei einer

rubiaen und triediertiaen Zusammenarbeit äwi >ch. » Gläu¬

biger - und Schuldnerlcknoern nocy zwei vorurieiis-
lose Schritte,  durch di« Deutschland wieder in seiner
internationalen Zahlungsfäbiakeit gehoben werden könnte.

Ver eine dieser Schritte bestehe darin , daß man Deutsch¬
land wieder ein K o l o n l a t r e i ch ln Afrika gebe, von
dem au» e» In diefem neuen Kontinent große Arbeiten
»nd Anlagen au»sünrte. die sonst unterbleiben würden.

ver zweite Schritt wäre der. daß dem „Volk ohne
Raum"  Gebiete eröffnet würden , in denen e» seiner tat-
kräftigen Rasse Sledlunasraum schaffen und große Werke
d, Frieden , aufbauen könnte.

Ji « sse « kung - er Auslandsschulden
Abschluß der Stillhalteverhandlungen.

London. 16. Juni.
wahrend der letzten lag « ln London geführlen

Stillhalleverhandlungen haben zu einem erfolgreichen Ab-
schluß geführt. 3n der Hauptfach« «st e» den deutschen
Schuldnern gelungen , in der Zinsfrage Zugeständnisse zu

Serlangen, und zwar soll der Vurchschnit«»sah einschließlichrootsionen und Kommissionen von eiwa 4.7» aus 4.25
rozent gesenkt werden . Ferner verzichten di« Gläubiger

I ° ? L unter dem Stillhalteabkommen sättigen Kapital-
ruckzahlunaen. Freitag abend wurde ein« entsprechende
amtliche Mitteilung herausgrgeben.

Dollar , Pfund und Franc
Lin vorläuftge, S1abilisierung»abkommen. — Währung»-

Waffenstillstand.
London . 16. Juni.

Mall " meldet im Zusammenhang mli den Ge-
daß eine englisch-sranzöslsch-omerikanische VLrein-

Siabllisierung

Ende dieser Woche sei ein« gemeinsame
zöslsch-amerikanische Erklärung über den

wassenstillstand " zu erwarten
„Daily He
I a n d . I i

•Jtaltn
rüchten. da,
barung über Stabilisierung der Währungen zu erwärten
sei. daß von den Vertretern der Zentralbanken der drei
Länder endgültig beschlossen worden sei. ein Gentlemrn-
Aareemeni abzuschließen; nur der Dollarkur » brauche noch
festaeiehk zu werden . Man glaube , daß der Sah ungefähr
4.0» Dollar pro Pfund Sterling betragen werde.

Diesem Vorschlag hätten die Franzosen zugestimmt.
„Daily Telegraph " hält den Satz von 4.05 für wahrschein¬
lich, fügt aber hinzu , der tatsächliche Kurs werde vorläu¬
fig geheim gehalten  werden , um Spekulationen zu
verhindern.

enalitch-fran-
.Währung »-

erwarten.
)erald " ist der Ansicht, daß Frankreich . Deutsch-

t al i e. n und andere Länder des Kontinents auf-
zefordert würden , diesem Abkommen beizutreten , falls sie
sich zuvor auf eine Politik der Hebung der Ware npreise
geeinigt haben.

Nachdem Macdonalds Appell an Amerika , in sofortige
Verhandlungen über die Schuldenfrage einzutreten , keinen
Erfolg , sondern nur eine Verstimmung der ainerikaniici )en
Konferenzteilnehmer bewirkt hatte , ist man in London an¬
gesichts der wider Erwarten schlechten Stimmung a »s der
Konferenz mit um so größerem Eifer darangegangen , we¬
nigsten » die andere Voraussetzung für das Gelinge » der
Weltwirtschaftskonferenz , die Stabilisierung , zu verwirk¬
lichen. Den sehr positiv gehaltenen Ankündigungen stehen
eine Reihe von Meldungen aus London und Washington
gegenüber , aus denen hervorgeht , daß nicht von einer Sta¬
bilisierung . sondern höchstens von einer befristeten
Vermeidung größerer Schwankungen  ge»
fprochen werden kann . Cs handelt sich, wie die englischen
Finanzblättxr nachdrücklich betonten , um nichts weiter al,
eine rein technische Vereinbarung  zwischen
den Zentralbanken , der gegenüber die Regierungen frei«
Hand behalten.

Erhöhung der Warenpreise?
Insbesondere wird die amerikanische Regierung jeder¬

zeit die Möglichkeit haben , die Beziehung de» Dollar » zu
den anderen Währungen zu ändern , und sie wird zwelfello»

> von dieser Möglichkeit Gebrauch machen, wenn da» ziem-
llch unklar angedeukeie Ziel : Erhöhung der Warenpreise,
das Amerika der Konferenz gesteckt hat, nicht erreicht wird.
Insofern steht die Weltwirstchafiskonferenz nach wie vor
auf schwankendem Grund.



VN WRWä *k~ 5 rrr SrSTen»anh !n wird f«ln « b«t
sses ^ßden «« Schwierigkeiten und Gegensätze beseitigen,
ßbet doch «inen  8 t i m m u n g » s a k t o r von gewisser
vedeutnna bilden . Was den sogenannten W ä h r u n g s -
auf atticbef onbi  betrifft , fo muß man abwarten . ob
, sich hiervei um den ersten Ansatz zu einer Neuvertei-
«ng de, Goldes handelt , die die französischen Vertreter
ekanntlich als einen „Griff in die Gewölbe der Bank von
)»a»l, «ich" unter allen Umständen verhindern wollen-

Lin « Stabilisierung des Dollarkurfes auf 4,05 Dollar
für ein Pfund Sterling würde nach den letzten Berliner
Devisennotierungen einem Kurs von etwa 3,54 Reichs,
mark für einen Dollar entsprechen . Am 15. Juni notierte
der Dollar in Berlin etwa 3,50 Reichsmark . Der Kurs der
Goldparität , der Friedenskurs , war 4,20 Mark für einen
Dollar.

Oie Vorfälle in Genf
Lin deutsche Erklärung.

Berlin . 17. r>uni.
Zu den Vorfällen der lebten Tage auf der Internationa¬

len Arbeitskonferenz in Genf wird amtlich mitgeteilt:
Di« deutsch« Regierung hat wiederholt betont , daß sie

in der Arbeit da » höchste Gut sieht. Sie mißbilligt jede Be-
ieidlgung der Arbeitnehmer irgendeine » Lande ».

„© 83 " erscheint wieder
Berlin . 17. Juni . Da » geheime Slaatspolizelamt hat

da , verbot der „Deutschen Allgemeinen Zeitung ^ mit wir-
kung vom 17. Juni an aufgehoben.

Die „DAZ ." war vor etwa drei Wochen auf drei
Monate  verboten worden , und zwar wegen eines Leit¬
artikels des Hauptfchriftleiters Dr . Klein , in dem Kritik an
den Maßnahmen der Reichsregierung gegenüber Oesterreich
geübt worden war . Das Blatt , das zu den Gruppen der
nationalen Front gerechnet wurde , galt während der Kanz-
lerfchaft o. Popens  als dessen Sprachrohr.

Konflikt mit Lettland beigelegt
Aufhebung der vulterelnfuhrsperre.

Berlin , 17 , Juni.
Der lettische Außenminister hat dem Reichsaußenmini-

ster Freiherrn von Neurath In London die bindende Er¬
klärung abgegeben , daß die lettische Regierung mit alle,,
ihr zur Verfügung stehenden Mitteln feden Boykott gegen
deutsche Waren verhindern und jede Boykottpropaganda
unterbinden wird . Ferner hat die lettische Regierung ge¬
richtliche Maßnahmen gegen die Veranstalter der Versamm-
lung jüdischer Organisationen , in der der Boykottbeschluß
gefaßt worden ist. eingeleitet . Die deutsche Regierung wird
daraufhin die Einfuhr lettischer Butter wieder zulasfen.»

Die deutsche Regierung hatte die Einfuhr lettischer
Butter vollständig gesperrt , weil jüdisch« und marxiltifche
Organisationen In Lettland den Boykott deutscher Waren
verkündet hatten . Lettland hat daraufhin mit einem Ein-
luhroerbol für alle deutschen Waren gedroht , es jedoch
tzoch nicht erlassen, wie zuerst gemeldet worden war.

Abgrenzung der Wirtschastsgebieke
Der Bereich der Treuhänder der Arbeit.

Der Reichsarbeitsminifter hat letzt in einer Durchfüh¬
rungsverordnung zu dem Gesetz über die Treuhänder der
Arbeit die Abgrenzung der Wirtschaftsgebiete verfügt , in
denen die einzelnen Treuhänder ihres Amtes walten wer¬
den . Es umfassen u . a . :

Das Wirtschaftsgebiet Rheinland  die Rheinprovinz
lohne den Regierungsbezirk Düsseldorf und ohne den Kreis
Altenkirchen ), vom Kreise Et . Goarshausen die Orte Ober¬
lahnstein . Riederlahnstein . Braubach , Friedrichssegen , Nie¬
vern und Fachbach , den Unterwesterwaldkreis und den ol-
denburgischen Landesteil B i r k e n f e l d.

Das Wirtschaftsgebiet Hessen  den Freistaat Hessen,
die Provinz Hessen-Nassau (ohne die Kreise Dillenburg und
Herrschaft Schmalkalden und ohne die im Kreise St.
Goarshausen in das Wirtfci -aftsgebiet Rheinland einbezo¬
genen Orte sowie ohne den Unterwesterwaldkreis ).

Das Wirtschaftsgebiet Bayern  den Freistaat Bayern
einschließlich des Landesteilcs Pfalz.

Das Wirtschaftsgebiet Süd Westdeutschland  den
Freistaat Bade » , den Freistaat Württemberg  und
Hohenzollern.

Innerhalb eine » Wirtschaftsgebiete » regelt , wie die
Durchführungsverordnung weiter bestimmt , der Treuhän¬
der die Bedingungen für den Abschluß von Arbellsverträ-
gen . Lr bleibt für die Regelung auch dann zuständig , wenn
sich ihr Geltungsbereich nur unwesentlich über seinen Be-
zirk hinaus erstreckt. In den übrigen Fällen bestimmt der
Reichsarbeitsminister den zuständigen Treuhänder.

Akademischer Arbeiisdtenst beginnt
Kein getarnter Militarismus.

Berlin . 16. Juni.
Auf dem Platz vor der Staatsoper , auf dem sich Kops

an Kopf die Studenten und Studentinnen der Berliner
Hochschulen drängten , verkündete Kultusminister Ruft
feierlich die studentische Arbeitsdienstpflicht , di« am 1
August beginnen soll.

In seiner Rede betonte der Minister , man fei bei der
Einführung der Arbeitsdienstpflicht von dem Gedanken
ausgegangen , durch ein Arbeitsdienstiabr der U e b e r f ü 1*
lung der Hochschule  n ein Wehr entgegenzufetzen
und Die Abgeschlossenheit der Akademikerschaft van der
Umwelt zu beseitigen . Die jungen Akademiker , die jetzt I»
die Arbeitslager hinausgingen , begleite kein „Ä n -
f p r u ch" , wie einst die Einjährig -Freiwilligen,

Minister Rust lehnte auf « Nachdrücklichste die »Festste !-
lung '" ab . wonach der Arbeitsdienst ein getarnter Milita¬
rismus fei. Gewiß , man wolle die Arbeitslager als einen
Kampfplatz anfehen . aber als einen kamvfplah zur Schu-
lung de» deutschen Volke» gegen die Weltanschauungen des
Marxismus und de» Liberalismus . Die Lharaklerfchule in
de«  Arbeitslagern sei durch nicht» andere » zu erfehen.

i
'

Ans Oberursel
Oonntagsgeoanksn

Nicht uns selber dürfen wir leben , noch viel weniger
uns ausleben , sondern für di« andern sollen wir leben,
ihnen sollen wir dienen , und dienen heißt für ander « da
'ein , Zeit , Kraft , Geld , Herz  für sie haben . „Die » Dienen
ft ein priesterlicher Beruf , «ln göttlich Werk und durch

tiefsinnige Betrachtung und Wissenschaft wird dieeine
Seele so Gott ' ähnlich und Christus verwandt , wie durch
das Dienen in Christi Nachfolge ." Dienet einanderl Da
steht der vor uns , der nicht gekommen ist, daß er sich die¬
nen lasse, sondern , daß er diene , der von sich sagen konnte:
siehe, ich bin unter euch wie ein Diener ; der sich für un»
zu Tode gedient und dem Dienen für all « Zeit feinen Adel
und seine Weibe gegeben hat . Aber es muß eben da»
ernste Dirnen , das Dienen in Christi Nachfolge fein . Nur
wer in feinen Mitmenschen eigentlich nicht diese Menschen,
nicht diese gleichgültigen , manchmal so armseligen , vielleicht
durch ihre Eigenarten uns peinlichen , durch ihre Lebens-
ührung sogar abstoßenden Menschen sieht, sondern in aei-
tigem Blick hinter ihnen und in ihnen Christus sieht, der
hr Haupt , ihr Schutzherr , ihr Erlöser ist, nur der kann

alles Trennende iiberwinden und ihnen recht dienen.
Ein jeglicher mit der Gabe , die er empfangen hat ! Denn

das ist dem Apostel über alle Zweifel erhaben , daß jeder
eine Gabe , jeder seine  Gabe erhalten hat . Sie mag groß
oder klein sein, sie mag auf dem geistige » oder dem kör¬
perlichen Gebiet liegen , aber ohne eine Ausrüstung hat
Gott keinen Menschen ins Leben entlassen . E « kommt nur
darauf an . ab wir diese uns eigentümliche Gabe erkennen
und pflegen und ausnützen . Wer da weiß . Gutes zu tun,
und tut es nicht , dem ist es Sünde . Wir find ja Haushalter,
nicht mehr , aber auch nicht weniger . Wir find wie Men¬
schen, die ein remdes Vermögen verwalten , über besten
gewissenhafte Verwaltung sie ihrem Herzen Rechenschaft
schulde» . Wir stehen unter dem Gesetz der sittlichen Ver¬
antwortlichkeit . Man sucht nicht mehr — aber auch nicht
weniger — an einem Haushalter , denn daß er treu erfun¬
den werde . Die Treue steht zuerst , zuletzt im Himmel und
auf Erden . So dienet einander , ein sealichrr mit der Gabe,
die er empfangen hat . als di« guten Haushalter der man.
cberlei Gnade Gotte »!

Berufsgeheimnisse
Es gibt Benifsarlen und Stände , die ohne Amtsgeheim¬

nis überhaupt nicht denkbar sind, z. B . Aerzte , Anwälte,
Beamte aller Art . Das , was sie in ihrer beruflichen Eigenart
anucrtraut erhalten , muß ihr Geheimnis bleibe», versinkt ins
verschlossene Reich der Verschwiegenheit, die zum Teil auch
gesetzlich anerkannt ist. Das Vertrauen des Volkes zu den
Vertretern vieler Berufsgruppen baut sich in erster Linie
auf der Erwartung auf , die durch Schweigeverpflichtung ihr«
Grundlage findet . Ein ganz ähnliches Verhältnis bcfteht
zwischen Zeitung und Mitarbeiter . Was werden nicht für
Versuche unternommen , um z. B . den Verfasser irgend einer
Veröffentlichung von der Schriftleitung zu erfahren ! Bis
zu Drohungen und Beschwörungeil gehe» die Versuche, durch T
die eine unehrenhafte Handlung erzwungen werde» soll.
Auch Leute , die sich entschieden dagegen verwahren würden,-
wenn von ihnen ein Bruch des Berufsgeheimnisses verlangt
würde , muten die gleiche Handlungsweise gegebenenfalls einer ;
Redaktion zu. Es kommt sogar vor , daß ein ganz besonders
Skrupelloser behauptet , er habe von der Schriftleitung den
Namen eines Einsenders erfahren , um gegen diesen Maß¬
nahmen treffe .» zu können. Solche Angaben sind stets eitle
Lügen , den» es gibt keine dentfck>e Zeitung , die ihre Ge¬
währsmänner preisgibt . Allerdings herrscht auf diesem Ge¬
biet noch manche ausklärungsbedürftige Anschauung im Publi¬
kum, wie überhaupt Eigenart und inneres Wesen de; Presse¬
betriebs immer noch Vielen ein Buch mit siebe» Siegeln
ist. Die Zeitung hat öffentlichen Dienst zu tun für die All¬
gemeinheit und keine Privatinteressen zu vertreten . Leitstern
hierbei ist das geschulte Verantwortungsbewußtsein , die sorg¬
same Vermittlertätigkeit zwischen Ereignis oder Zeiterscheinung
mit Umwelt und Leserschar. Da hinein greift auch als be¬
sonders wichtige Klammer die Wahrung des Berufsgeheim¬
nisses, das dem Journalisten gerade so heilig ist wie irgend
einem sonstigen amtlich oder beruflich zur Verschwiegenheit
vervUicktelen Volksaenollen.

- Relchshof . Wie aus dem Inferalenieil erficht-
sich finde ! in den überaus schönen Räuinen , Zum Reichs«
Hof" erstklassiges Konzerl statt . Der herrliche Garlen
diele ! angenehmen Aufenihali und ist besonders zu em¬
pfehlen . (Siehe Inserat ) .

— Kein« tvraryaime ooer « ehren in den Munv nehmeni
Viele Menschen haben die Gewohnheit , bei Spaziergängen
im Freien Arhren von den Feldern abzurupfen und in den
Mund zu nehmen . Auch Grashalme nimmt man gerne zwi¬
schen die Zähne upd zerkaut die Stengel wegen des erfrischen¬
den Geschmacks. Diese scheinbar ganz harmlose Sache ist aber
nicht ge' ahrlos . Abgesehen daoon , daß manchmal Granne , mit
ihren Widerhaken oder Fasern im Halse und zwischen den
Zähne » stecken bleiben und reizen können, besteht die Gefahr,
die Strahlenpilzkrankheit zu bekomme». Diese Krankheit äußert
sich in brettharten Schwellungen des unter - und Ober¬
kiefers, über welchem die Gesichtshaut blaurot wird . Rach
einiger Zeit bricht die Haut auf . Auch Zunge , Lunge und
Darm könne» befallen werden . Die Heilung ist schwierig,
und die Krankheit wird bedenllich, wenn sie die Lunge erfaßt.
E » besteht also aller Grund , die vielverbreltete Gewohnheit,
Aehren oder Grashalme in den Mund zu nehmen , zu unter¬
lassen.

— Jnstandfetzungrpflicht ausländischer Hausbesitzer . Der
Reichsarbeitsminister hat in einem Rundschreiben an die Re-
!,icrungen der Länder darauf hingewiesen, daß insbesondere
ausländische Hausbesitzer notwendige Instandsetzungen an
ihrem deutschen Grundbesitz unterlassen . Er hält daher in der¬
artigen Fällen ein Eingreifen der öffentlichen Hand für erfor-
derlich, wozu die Vorschriften des Reichsmietengefehes und die
baupolizeilichen Bestimmungen der Länder eine genügende
Möglichkeit biete ». Die Länderregierungen sind gebeten wor¬
den, den in Frage kommenden Behörden entsprechende An¬
weisungen zu erteile » und dem Reichsarbeitsminister über das
Veranlaßte zu berichten.

KIRCHLICHE ANZEIGEN.
Katholische Gemeinde Oberurfel.

Sonntag , 18 6 . 33 2. Sonntag »akti Pfingsten : 0 Uhl
Frühmesse für die Psarrgemeinde , 8 Uhr Kindergottesdicnst ale-
best Amt für ff Eberhard und Klara Homm . geb Williams
und f Sohn Eberhard , 030 Uhr Hochamt als best. Amt für t
Anton Henrich . 11 Uhr letzte hl . Messe best, für Johann H mm
zu Ehre » der hl . fünf Wunden , 2 Uhr Firmungsuntcrrricht,
danach Andacht .mit Segen , alsdann Versammlung des Drit¬
ten Ordens . 8 Uhr Sakramentalische Bruderfchaftsandacht.

Montag , 10. 0. 33: 0.30 Uhr best. hl . Mene nach der Mei¬
nung aller Stiftungen . 055 llyr best. hl . Messe für f Johann
Simon , 030 Uhr best. hl . Meffe für einen f Bruder im Joh
Stift , 8 Uhr abends Sakramentalische Andacht.

Katholische Pfarrei Bommersheim
Sonntag , 18. Juni 33. Frühmeste für Berstorbcne . 0 Uhr

Hochamt zu Ehre » der hl . Kirchmvatran » AuräuS »nd Jnstina
mit Te Denm und Segen , 2 Uhr Sakrauientalijctu ' Andacht.
Montag , Dienstag . Mittwoch und Donnerstag 0.30 Uhr Se-
genSiiieffe, Donnerstag von 17 Uhr und nach 20 Uhr Gelegen¬
heit zur hl . Beichte . Freitag Herz -Jefn Fest , 0.30 Uhr feier¬
liches Segensamt für Familie Mag nach Meinung , a ' ends
20.80  Uhr Andacht mit Weihe an das göttliche Herz . Sams¬
tag 030 Uhr hi . Messe »ach Meinung.

Soangelifchr Gemeinde Oberurfel.
Sonntag , 18 Juni 1033.

Bormittags 0.30 Uhr : Gottesdienst , vormittags 10.45 Uhr:
Christenlehre , nachmirtags 2 Uhr : Kindergottesdienst fällt aus,
abends 8 Uhr : Bibelstnnde.

Bad Hombnrger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Trlöserkirche.

Am l . Sonntag nach Trinitatis , dem 18. Juni 1033.
! Vormittags 8.10 Uhr - Pfarrer Lippoldt.
: Vormittags 0 40 Uhr : Dekan Holzhausen (Math . 13, 31—35)

Bormittags II Uhr : Kindergottesdienst Dekan Holzhansen.
> Vormittags ll Uhr i» den « älen : Ehristenlelirr für die Kon¬

st mierten von Herrn Pfarrer Füllkrng.
Rachmittags 2 30 Uhr Äusstug des Klndergottesdienstes nach
dem kleine» Tannenwäldche ». (Stehe Bereinsnachrichten)

, Am Donnerstag , de» 22. Juni abends 8.1» Uhr , Bibelstniidc
Pfarrer Lippoldt.

i Gottesdienst in der evangel . Gedächtniskirche.
| Am t . Sonntag nach Trinitatis , dem l8 . Juni >033.

Vormittags 0.40 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittags ll Uhr Kindergottesdienst : Pfarrer Lippoldt.

Evangelischer Derelnskalender.
Evangelischer Jugendbund . Hvhrstr . Ul.

Sonntag ndchm. 4.30 Uhr Bibelstnnde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstnndr.

Kirchlicher Jungsranenverein in der
KIcinkinderichule , Rathansgaffe ll.

Vrrsammlnng jeden Dienstagabend 8 Uhr . -
Gemischter Ehvr der Erlöserkirche.

Uebungsstunden am Dienstag , dem 20. Juni , für den Gesamt¬
chor.

- Kindergottesdienst:
Am Sonntag , dem 18. Juni Ausflug nach dem Kleinen

Tannriiwäldchen . Die Helfer , Helserinnen und die Kinder ver¬
sammeln sich um 2.30 Uhr am Eingang der Adolf Hitler -Allee
(Schloßgarten ). Die Eltern sind dazn herzlich eingeladen.

Elisabethenvcrein:
Am Montag , den« 1». Juni , Ausflug nach dem Forelle»

jj»t . Treffpunkt um 2.30 Uhr am Eingang der Adolf Hitier-
Ehristlicher Berrin junger Männer.

Wochenordnnng vom 17. 0. — 24 0. >033.
Samstag , Tnrnstunde Montag , abds . 8 Uhr . Jugendabtei¬
lung im Vereinsranin . Dienstag , abends 830 llhr , Bibel-
stunde . Donnerstag , abends 0 Uhr , Posannenchor . Freitag,
abends 8 Uhr . Jungvolkabend.

Der Vorstand.
Christliche Versammlung Elisabeihensiraße I9a.
Sonntag , vormittags ll Uhr : Svnntaasschnle : abends 8 .15

Uhr : Vortrag Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Ge-
betstunde . Jedermann ist herzlich eingeladen.
Vereinigung der Christlichen Wissenschafter , Bad Homburg,

i Früherer Fiirsten -Empsanas -Pavillvn am Bahnhof.
Gottesdienste : Svnntng abend 8 Uhr.

Neuapostolifche Gemeinde Bad Homburg . Höhestraße 42.
< Gottesdienste : Sonntag , vormittags 0 Uhr . Donnerstag
i abends 8 Uhr.

Gottesdienste in der kalh . Marienkirche.
Sonntag , den 18. Juni 1033.

o. Gottesdienst:
0 Uhr 1. hl . Messe, 8 Uhr 2. hl . Messe ge in. Koi». der Firin-
liiigr , bis 030 Uhr spätestens müssen die Firmlinge in der
Kirche sein mit Firmungszettel ! 0.45 Uhr Ankunst und Be¬
grüßung des Hochwiirdigstr » Herr » Bischofs . Daran anschlie-
nend feierliches Hochamt , danach kurze Firinnngspredigt . So¬
dann Speildung des hl . Sakramentes der Firmung . Im An¬
schluß daran feierlicher Segen und Ansprache des Hvchwür-
diusten Herr » Bischofs , gegen '.2 Uhr letzte hl . Messe, nach¬
mittags Andacht zum hl . Geist , abends 8 Uhr Znsammenknnst

! der Pfarrgenicindc mit dem Hochwürdigsten Herrn Bischvs im
l Saalban . Montag 7 Uhr Bischofsmeffe . Hl . Messen an

den Wochentage » um 0.1» und 0.40 llhr . Während der Frv »-
leichnamsoktav abends 8 Uhr Sakranientaliche Andacht . Frei
tag 0 Uhr Herz -Jesu -Anit , 8 Uhr feierlicher Schlilß der Fron-
leichnamsoktav mit Predigt und Umgang.

b. Vereine : Montag 830 Uhr Jnngmannschastsaheiid des
JMV , Mittwoch 8.30 Uhr JungenschaftSabcnd des JMV,
Donnerstag 830 Uhr Aelterenabteilung des Marieiwereins.
Freitag abends Gesellenvereins.

Mcthodistengemeinde (Kapelle ) Friedrichsdorf.
Sonntag , den 18. Juni 1033

Vormittags 0.30 Uhr : Predigt . Prediger H. Mann.
Mittags 12.30 Uhr : SonntagSschule.
Abends 8 Uhr : Gartenverfammlung.
Mittwoch , abends 8 Uhr , Bibel - und Gebetstunde.
Freitag , abends 8.30 Uhr : Jugendbund.

Methodiftengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 5.

Mittags 1 Uhr : Sonntagöschnle.
Abends 8 Uhr : Predigt füllt ans.
Donnerstag , abends 8.30 Uhr , Bibel - und Gebetstnnde.

Verantwortlich für Schriftleitung , Druck und Verlag:
Fritz W. A. K r. äg e n b r i n k, Bad Homburg . Telefon 2707.
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth & Eo ., Vad Homburg

W *M«ri «rlE )t
Bei ziemlich gleicher fiuftbrucfueueilung ist für Sonntag

unD Montag mehifach heileres , aber zu Gewitterstörungen ae-
»eiaies Weiler ru erwarten.

Werbe durch Anzeigenreklame!



Aufruf!
Zu der am 14 . Juni in den , Ba > Hamburger Neueste

Nachrlch'en " veröffentlichten Bekanntmachung Uber:
Sommersonnenwende aus dem Trotzen Feldberg
erlaßt die Krel »»Propaganda «Let1ung der NSDAP Kreis.
Obertaunus folgenden Ausruf:

Alle staatlichen und kommunalen Behörden , sowie
all« Turn «, Sport «. Wanderverbände und «Bllnde , ferner
alle übrigen Organisationen die sich am l . Mai betet*
ligten , ebenso die oberen Klaffen der Höheren , Mittel«
und Fachschulen werden aufgefordert , die gahl ihrer
Teilnehmer bis Mittwoch , den 21 . Juni , zu melden.

Die Besitzer von Last« und Personenwagen werden
gebeten , ihre Kraftfahrzeuge der NSDAP zur Verfügung
zu stellen . Diesbezügliche Meldungen sind bis spätestens
19 . Juni , abends 8 Uhr . der Kreis -Propaganda Leitung
Bad Homburg v d H . Llisabethenstrahe 49 . Tel . 2166.
adzugeben.

gez Klauer
Kreis .Propaganda .Leiter

Die nächfie Siadloerordnelen -Derfammlung
finde ! am Dienstag , dem 20 . Juni 1933 , abends 8 . 15
Uhr . im Sladloerordneten -Sitzungssaal mii solgender
Tagesordnung stall:

1. Einführung und Verpflichtung des nachrllckenoen
Stadtverordneten . Obergertchtsvollziehers Mathias
Schneider.

2 . Festsetzung der Gemeindezuschläge zur Grund « und
Gewerbesteuer fllr dar Rechnungsjahr 1933.

3 . Aenderung der Ortssatzung betr . Finanzordnung.
4 . Aenderung der Kurtaxordnung.
5 . Straßenbauplan von Meister.

Kurhauv -Liasluo . Keule, Samslog , sowie mor-
len , Sonntag , finden im Kurhaus »Käsino zwei der nun
chon so beltebl gkwvtdenen Geseltschastsabende mit Tanz
lall . Tonzvorsührungen und neue Tanzspiele werden

zur lustigen und anregenden Unlerhallung der Gälte
beitragen.

Dom Kurorchesier . Die Kurverwaltung wcist
aus die am Sonnlag von 11 .30 - - 12 30 Uhr siatlfinden-
de Walzerslunde des Kurorcheslers nochmals hin . Zum
Dorlrag gelangen bekannte Walzer von Johann Strauß,
Lanner , Waldleusel und Joseph Strauß . — Das nächste
Sonderkonzerl des Kurorcheslers am kommenden Mit !»
woch bringt einen BeeIhoven »Abend und zwar die große
Leonoren -Ouverlure Nr . 3 , das Diolinkonzerl D -Dur,
gespielt von Konzertmeister Rudolf Bub , und die Pasto-
rale . Sinsonie . Eine Einführung zur Pastorale bringen
wir am Dienstag.

Ballon - Flugwellbewerb auf der Kurhaus*
Terrasse . Mtllwoch, den 21. Juni, findet während
des Tanz -TceS aus der Kurhaus -Terrasse ein lustiger
Ballon -Flugweltbewerd statt . Jeder Besucher kann sich
daran beteiligen . Diese Deranstallung wird eine Freude
für Droh und Klein werden . Don der Kurverwaltung
werden 3 sehr schöne Preise gesltslel . für die Besitzer,
derjenigen Ballons , welche die weiteste Strecke zurückleg'
len . Wir haben die Deranstallung aus dem Vorjahre
noch in bester Erinnerung , welch schönes Bild es war,
als Hunderte von Ballons gen Kimme ! flogen . Zuschlag
wird sür den Nachmittag nicht erhoben . Es reserviere
sich also jeder den Mittwoch Nachmittag.

Die NSDAP lei « mtlr Am Dienstag, dem 20.
d . Mts . , finde ! ein GeneroI «Milglieder «Appell der Orts¬
gruppe Bad Komburg sialt . Und zwar sür die Partei»
genossen mit den Ansongsbuchslaben A —K im Römer
urrd Parteigenossen mit den Ansangsduchstabrn L — Z Im
Echützenhvf . Der Appel beginnt um 8 Uhr . Die Gau*
letlung wird vertreten sein . Einzelne Einladungen er¬
gehen noch.

Der Thealer -Llub , Bob « omburg . beschloß in
seiner letzten außerordenll 'chen Mitgliederversammlung im
Sinne der großen nalionalen Erhebung eine Umgestal¬
tung seiner Ausgaben vorzunehmen . Es soll das Inter»
esse sür das deutsche Laienspiel in den weitesten Kreisen
der Bevölkerung geweckt werden und allen » die gewillt
sind , aus kulturellem Gebiet den jungen naltonalsozia*
lislischen Staat mit ausbauen zu Helsen, Gelegenheit ge-
geben werden , sich der Spielschar des Clubs anzuschlteßen.
— Wie wertvoll eine aktive Betätigung bei diesem Aus¬
bau sein kann , zeigten die verslosseneu Jahre , in denen
ganz bedeutende Summen durch die uneigennützige Be-
retlschast der Laienspieler ausgebrachl wurden und sür
soziale Einrichtungen alter Art verwendet werden konnten.
Der Umgeslallung Rechnung tragend , hat eine Namens¬
änderung des Clubs staltgesuuden und zwar in : «Nati¬
onale Volksbühne . Bad Komburg " (vormals Theater-
Club ) . Am Mitlwoch . dem 21 . d. Mts ., abends 8 .30
Uhr , findet nun >m Saale des Lelipa -Restaurants ein
Werbe -Abend slall , an welchem Kerr Bernhard Schorfs
vom Franksurler Schauspielhaus einen Dorlrag über
das deutsche Laienspiel halten wird . Alte diejenigen , die
gewillt sind , sich an der Pflege des deutschen Laienspiels
zu beteiligen , sei es aktiv oder passiv , werden hiermit
zu obigem Werbeabend herztichsl etngelaven . Als erste
Deranstallung soll ack Sonntag , dem 9 . Juli , vor dem
Gothischen Kaus das große Feslsptel . Landgrafen von
Komburg " von Felix Asmus zur Aufführung gelangen.
Näheres wird hierüber noch berichtet.

Zweck und Ziele des Liampfbundes
des gewerblichen Millelslanbes.

Die „Ervssnungs -Dersammlung " des Kampsbundes
des gewerblichen Mittelstandes , die gestern abend im
«Römer " slattsand . geslallele sich zu einem machtvollen
Bekenntnis sür die nationalsozialistische Idee . Der mii
Kakenkreuzsahnen sestltch geschmückte Saat , war bis auf
den letzien Platz besetzt. Ueder der Bühne war ein
Transparent mit der Aufforderung zum Eintritt in den
Kampsbund angebracht.

Kerr Kofsmann , der Führer des Bad Komdurger
Kampsbundes , begrüßie die herzt . Erschienene », tnsbe-
sondere Kerrn Gauleiter Dr . Züge , die Derlreler der
Städtischen Körperschaften und Kerrn Sladlverordneten»
Vorsteher Setzepsand.

Kerr Gauleiter Dr . Züge sprach dann in packenden
Worten über «Zweck und Ziele des Kampsbundes " .
Diele würden meinen , daß nach der letzien Reichstags-
wähl die Schlacht siegreich beendet sei. Es müsse aber
noch solange gekämpft werden , dis der Marxismus und
die Reaktion kampfunsähtg am Boden läge . Reichstags»
adgeordneter Spahn , ein verdienstvoller Kämpfer sür
das drille Reich , sei aus der deulschnalionalen Front
ausgetreten , weil diese Partei gegen die derzeitige natio¬
nale Reichsregierung opponiere . Es seien gegnerische
Kräsle vorhanden , um das Werk Adolf Killers zu Fall l
zu dringen . Dor mehr als einem Jahrhundert sei aus I
Frankreich der Liberalismus mit seinem skrupellosem Ego¬
ismus gekommen , und habe die ganze Well umnebelt.
Gegen den immer größer werdenden Kapitalismus sei
dann der Marxismus entstanden ; das sei der Kamps der
Unterdrückten gegen die Bedrücker . Der Kapitalismus,
zum größten Teil in jüdischen Känden , habe durch die
Inflation den Mtllelsland um seine sauer verdienten
Spargroschen gebracht . Der Kaus » und Giundbesih sei
durch die Ka 'usztnssleuer enteignet worden . Auch mora¬
lisch wäre das Dolk stark gesunken . Adolf Killer habe
mit seiner SA und SS den Kamps siegreich gegen die
moralische Derkommenhetl geführt . Um die Derlreler
des Mittelstandes habe sich der Führer geschart und den
Kampsbund ausgestelli ; dieser vertrete besonders das
völkische Bewußtsein , der Bindung - mit Blut und Boden
und bilde mit nalionalsozialistischem Geist erfüllte Kämpfer
aus . Der Kamps gegen die Warenhäuser hätte durch
die Einmtschuug des Wirlschaslskommiffars Dr . Wagner
nicht allzu erfolgreich gesührl werden können . Man
dürse nicht ins Warenhaus laufen . Der Einzelhändler
bezahle die Erzeugnisse seiner Lieferanten immer noch
besser als das Warenhaus . Besonders der deutsche
Bauer würde , wenn er seine Produkte an Warenhäuser
verkaufe , kaum aus die Selbstkosten kommen ; jeder ein-
zelne müsse deshalb den Bauer durch Abkausen seiner
Erzeugnisse unterstützen . Das Sprichwort : «Kal der
Bauer Geld , hal ' s die ganze Well " habe heute wieder
Geltung . Der Führer wolle die Werte , die die Waren»
Häuser besitzen , nicht zerstören ; in eiserner Disziplin müsse
seinen Anordnungen Folge geleistet werden . Das Ziel
des Mittelstandes sei vollständige Beseitigung der Waren¬
häuser . Die einzelnen Berussstände des Kampsbundes
seien organisch im Reichsstand zusammengesaßt . Zum
Berussstände gehöre nicht nur der Unternehmer , sondern
auch der Angestellte und Arbeiter . Die Berussstände

-seien organisatorisch gegliedert und nach den 5 Gesichts»
punkten : Kandwerk , Kandel , Industrie , Landwtrlschast
und freie Berufe . Aus diesen süns Ständen würde der
Aeichswtrtschaslsrat bestehen . In der letzten Zeit hätten
sich bet dem Kampsbund Elemente eingeschlichen mit dem
Ziele , Unruhe zu stiften . Aus diese Weise sei der Mittel»
stand in Mißkredit gekommen . Der Kampsbund des
gewerblichen Atitlelstands sei in die deutsche Arbeitsfront,
die unter der Führung Dr Ley ; stehe, eingegltederl
worden . Mil den Morien : «Alte haben sich zusammen,
gesunden zum Wohle des Ganzen " , schloß der Redner
seine mit großem Beisalt ausgenommenen Ausführungen.

weflUgrlzuchlvereln Bad Komburg v. d. K.
Am Sonntag , dem ll . Juni , besuchte der Derein mit
einem Autobus die Großp , sillgelsarm der Frau von
Weinberg in der Nähe von Walldors . Auch die Jugend«
gruppe des Dereins »ahm an der Fahrt teil . Die Füh¬
rung durch die Faim Halle Kerr Geflügelmetster Ntcolei
übernommen , der srüher in Komburg tätig war und
heute in der Weinbergsarm angestelll ist. Zunächst wurde
die Kückenzucht in Waldsried in Augenschein genommen.
Kerr Nicolet erläuterte die neusten Zucht « und Füllerungs»
versuche und olle hygienischen Maßnahmen , die bei der
Aufzucht der Kücken ersorderlich sind . Jeder Züchter be¬
wunderte die prachtvollen Einrichtungen sür diese Jung-
tiere . Wir kvnnlrn uns ouck an den Erfolgen der Zucht
erfreuen : Fast lcgereife Iunghennen von diesem Jahr
im schönsten Federkleid . Nun brachte uns das Auto
zur Großsarm nach Walldors . Was wir dort zu sehen
bekamen übertraf bei weitem unsere Erwartungen . Licht.
Lust , Wasser . Sonne , Gras bei alten Wohnungen der
Tiere , die in einem Farmgelände von ca. 150 Morgen
unlergebrocht sind . Dazu eine ausgesuchte Fütterung,
ausgesuchte Kerdbuchliere zur Aulzucht . An diesem Ma»
lerial Hallen wir unsre Helle Freude und wir erkannten
auch den großen Segen , der von dieser Farm sür die
ganze deutsche Geflügelzucht ausgeht . Nach alten Ge-
«enden Deutschlands werden diele Musterttere verschickt
und zur Weiierzucht verwandt . Das weiße Leghorn
steht auch hier bet der Auszucht im Vordergrund , doch
sehen wir auch Musterslämme von Brahma . Rhodetän-
der . weiße Puten , Enten usw . Die künstliche Brutan-
läge mit Brutösen sür 10000 Eier wurde eingehend de-
sichtig «, ebenso die Maschinen zur Kersteltung des Misch-
sulters . 25 000 - 30 000 Kennen . Kähne und Jungtiere
brauchen schon etwas in der Woche (25 - 30 Zentner ) .
Jeder Züchter verließ die Farm mit manchen wichtigen
Winken sür die eigne Zucht , mit der festen Ueberzeu»

gung . daß In dieser Großsarm wichtiger Dienst am Volks«
wohl geleistet wird , der uns immer mehr unabhängig
vom Ausland machen soll . Wie lm Großen , so soll
unsre Ausgabe im Kleinen geleistet werden , mit derselben
Genauigkeit und Liebe sür unsre Tiere . - Um die
Jüngsten schon zu solchen Züchtern zu erziehen , hat der
Verein ln diesem Jahre eine Iugendgruppe ins Leben
gerufen , die sich eines regen Zuspruchs erfreut . Kier
werden Lichtbilder über Geflügelzucht gezeigt , praktische
Belehrungen über Stallung . Nestbau » Biulgeschäst , Ras¬
sen . Vogelschutz und Nisthvhlendau usw . finden statt.
Buben und Mädels werden ausgenommen . Nächste Zu¬
sammenkunft . Mittwoch , den 28 . Juni . 17 Uhr . in der
Jugendherberge . — Am Montag , dem 12 . Juni , fand
im Gasthaus „Römer " eine Mitgliederversammlung statt,
die die Gleichschaltung herdetsllhren sollte . Der Vorstand
legte sein Amt nieder . Der seitherige Vorsitzende Wien-
hold übertrug die Letlung der Versammlung dem Züchter
Roßdeutscher . der Mitglied der NSDAP ist. Dieser
bestimmte als Führer des Vereins , den erfahrenen und
bewährten Züchter Mtenhold , der seinen Vorstand selbstän¬
dig berief . 60 Prozent deS Vorstandes sind Mitglieder
der NSDAP oder der Fachschasten . Als nächste Arbeit
des Vereins ist eine Besichtigung der Kleintierzucht bei
Fechenheim und des Wafferbofes vorgesehen . Große
Ausgaben stehen dem Verein sür die Kreisausslellung im
November bevor , die hier in Bad Komburg stallfindet.
Auskunst in allen Dereinssragen erteilt Kerr Wienhold,
hier , Trisslslraße 3 . Für die Iugendgruppe gibt gerne
Auskunft Kerr Zickler , Dieltgheimerstraße 17.

Sevurlslag des WaNhay 'schen Männerchors
„Goncorftia “ . Wenn alljährlich der Matlhoysche
Männerchor «Concordia " . Ktrdors .die erwachende Sonne
des Fronleicknamstages mit seinen Liedern begrüßt , so
soll damit nicht nur das hohe Fronleichnamsfest der
katholischen Gemeinde feierlich eröffnet werden , es gilt
auch , einen Festtag des Vereins selbst mit ernstem frohem
Sängergeisle zu begrüßen . Alljährlich klingt der Weck¬
ruf um 4 Uhr vom Aabenstein Über die schlafende Stadl,
beginnt um 5 Uhr das „Wach auf . du schöne GatleSwelt"
aus frischen Männerkehlen . In diesem Jahre war es
die 75 Wiederholung dieses schönen Brauches . Der 75.
Geburtstag wurde besonders feierlich , ernst und auch
feuchl -sröhltch begonnen . Unser allverehrler Vorsitzen¬
der . Kerr Füller , zeichnete in wenigen markigen Worten
die Bedeulung des Tages , sprach von Treue und Freund¬
schaft und edlem Sängergeisle . Dann erklangen unsere
Lieder . Immer wieder ergreifend ist der Augenblick,
wenn die Sänger , um das Ehrenmal am Radensletn
geschart , ihren loten Kameraden das „Schlafet wohl'
zurufen . ergreifend , während der Minute stillen Belens
und Gedenkens aus den Gesichtern der Allen , die mit-
gekämpft , der Jungen , die miterleb «, das tiefe Milsllhlen
zu lesen, ein nie zu vergessendes Erlebnis . Dann spürt
man echten Sängergeist , dann erkennt man die Kultur-
aufgabe , die dem deutschen Männergesange gestellt ist:
Gott . Freund und Vaterland . Ein Gang durch die tau¬
frische Natur , oft unterbrochen durch frohen Gesang , er*
wärmenden Trunk , fröhliches Lachen und andächtiges
Lauschen in Gottes Natur oder Bewundern lieblicher
Melodien , die ein Sangesdruder seiner Okarina entlockte,
beendigte den Auslakt zum 75 . Geburtslage . Ein Auf¬
takt zur Feier des 75jährigen Jubiläums am 12 . , 13 .
und 14 August sollte es sein . Wenn das Interesse , wie
es bisher Komdurgs und Kirdorfs Bürge «schaft dem
Vereine und seinem Felle gezollt haben , bestehen bleibt
oder sich gar steigert , wird es ein wahres Jubelfest wer¬
den . Schon ist dag Festduch zusammengestelll und wird
bald in Druck gegeben . Es wird mit seiner Geschichte
Kirdorfs und der Chronik unseres Dereins ein begehrtes
Buch sein . Es enthäll : alles Wissenswerte über das
Fest und seinen Verlaus . Vielleicht kann ihm geschicht¬
liches über Komburg und die Saalburg eingegliedert
werden . Finanziell ist es durch die unerwartete Annon-
csnmenge sichergestelll . Eine große Anzahl Quartiere ist
für auswärtige Sänger dereitgestel » . Der Festplatz (Feld
und Garten hinter der Wirtschaft «Zum Metzgerschorsch " )
wird mit altem Wünschenswerten auSgestallel sein . Auch
die Festsotge ist bereits sestgelegl , soll jedoch erst in eini¬
gen Wochen verössentlichl werden . Die AuLschüsse ar¬
beiten stetig und eifrig . Alten , besonders denen , die uns
finanziell und durch Ausgabe einer Festbuchannonce un¬
terstützen . sei schon jetzt herzlicher Dank gesagt . Wir
hoffen , daß unser Jubiläum ein wahres Fest Deutschen
Männergesanges und Deutschen Volkstums werde . D.

Aus der Wett de- Wissen-
Tie Zahl der Eheschließungen , auf 1000 Einwohner be¬

rechnet, ist in, Deutschen Reich von 8 .7 im Jahre 1930,
über 8 im Jahre 1931 , auf 7 .9 im Jahre 1932 gesunken;
es wurden 1932 in Deutschland 509 591 Ehen geschlossen
gegen 515 403 im Jahre vorher.

Es dürfte wenig bekannt sein, daß in Japan deutsch
als erste Fremdsprache gelehrt wird ; sie kommt im Unterricht
unmittelbar hinter der Muttersprache ; an 125 Hochschulen,
höheren Lehranstalten und Fachschul«" wird deutscher Sprach»
unterricht erteilt. _ '_

ftumnuaUiitift Bad HombnrF.
Veranstaltungen:

Samstag , >7. Juni : Bo » 10 - 17.15' und 20 —22 Uhr im Knr-
garten Konzerte des Kurorchesters.
Von I7. 1f>—18 45  Uhr Taiiztee , Leitung Peggv und Peter
Kante.

Sonntag , 18 . Juni : Pon 8—u Uhr an den Quellen Frühkonzert.
Po » 11.H0— 12.H0, 16— 18 » nd 20 —22 Uhr im Knrgarten
Konzerte des Kurorchesters.
Pon Ui HO— 18.30 Uhr ini Kurhaus -Kasino Tanztee . Lei¬
tung : Pegg » und Peter Kante.

Montag , 11). Junu Po » « HO—!) Uhr an den Quellen Früh¬
konzerl.
Pon 10- IS und 20 - 22 Uhr im Knrgarten Konzerte des
Kurorchester.
DaS „Kurhaus -Kasino " ist täglich geössnet lanßer Mon¬
tags ). Künstlerische Leitiuig : Peggh >uid Peter Kante,

i Tanzkapelle Burkart.



Sie brauchen
ein Ortslexikonl

HENIUS

51» hüllen es schon lauft« gekauft,
wäre lhnau bisher nicht der Preis

au hoch gewesen.
Sie könnon sich heute ein Ortslexi¬

kon anschaffen , denn ich biete Ihnen
das bekannte

GroljesOrfS'und Verkehrslexikon
für das Deutsche Reich

7 .50
statt früher RM S 5 ■"""

zum Preis
von nur RM

Das Werk ist von l) r. II . Höpkerl928
auf Gruud amtlicher Unterlagen von
Reichs -, Landes - und Gemeindebe¬

hörden herausgegeben . Es umfaßt auf
IST« Sellen well über ISO«es Ortschaften

Gebunden in dauerhaftem Ganzleinen

I u b * 1 I i Allgemeine « Orti ? «r*elehnl « A —Z. Freio Stadt Danalff — AI|>li«Jt>etliobei V«r-
■• iobnia g&mtlicher rom Dgatoeben Kelch « abgetr . Stadt «, Lnndgem «lndeti and OaUbwlr-
k « - Kreiiteb «llen -,11- r deatochen Provinzen.

II», Ort «t«xtkuri gli »t nivrläml * Auskunft Ober ]ed «n deutschen Ort , a«ln « Poet - ,
KlafMliahu - , Aatohno * amt Flugverbindungen , über öffentlich « Hinrichtungen , J»
«oger Ol>«r Motela . Ilunkm ttnd fiele « »ndar «.

Dar Henius stahl in seiner Vielseiligkail einzig da
BenutMii 81« dl » «Onstlge <leUg «nheit aur An «rh iffnng eines dar . ^
»rt nützlichen Oel ' r«achsl »nohcs . Ilestellfn ^ if n-ifurt , da dl« Lle-
forungBtnügllohkeit an diesem Preise hr *rhi .V<kl ht.

Li«laning *b «diugntigan : (fegen «pesenli ••' » Nichnnhiu«

v*
» W. MERTENS

c v  b
oder aal Wonach aahlhitr in g gleichen Mniiiifsrntru , n k ”
KM 1.75, wobei die 1. K ite bei Lieferung neobge - > V ^

V - *
' Leipzig C1, (Jnsrslr . S7

beatelie

Hn c li h a n d 1u n g

HENIUS
nommeo wird

W. MERTENS
Buchhandlung
LEIPZIG C 1
Querstraße 27

%e * Orts- und Verkehrslexlkan für
t ' 0V (Jas Dculich * Reich

^ aom Freli « vofiPM7 .50 elatt UAI55.- *
x Lieferung gegen »i-caenfrele Necbnahm«

Ich wtunohe TeU/ .nhlong ln I Katen «u
KM ».75 wobei 41« 1. bei Lieferung naobau-

nehmen lei

Neu erschienen: Da» führende Schlager -Albuml

%

Mit 8

großen PortrSt» der bekannten Film-

lieblinge  auf erstkl . Kunstdruckpapierl

Der sensationelle Inhalts
Aui rtolgrelchen Tonfilmen«
«Grün ist die Heide *i . Ja, grün Ist die Heide, Lied
„Die — oder Keine*! . . Wenn men sein Herz verliert, Tango
„Johann Streu;
der k. u. k

muss,
Hofbai»Musikdirektor * «

„Liebe , Scherz und Ernst*l

„Frau Lehmanns Töditer*« .
„Der glückliche Herr Fünf"j .
„Liebe auf den ersten Tod* i
„Moderne Mitgift*i . . . - .

X  Wir sind Jung . . . 1 Merschlied
«. Die Fenster euf - der Lena Ist de,Walzerlied
1 Wenn der Mensch verliebt Ist, Foxtrot
t . Vielleicht bist Du des grolle Olüdt,

Engl . Wells
2. Des Wert .Idi liebe Dich». Tango
Id, bin In Stimmung , Peso doble
Trinen ln der Oelge , Slowfox
Alle Minner sind wie Kinder , Slowfox
Des Olüdr medtt eine Freu so sdiln . Engl. Wells

Und die groBen Schlagen
Ja, grün Ist die Heide , Lied (Karl Blume)
Für Dich Rio Rita , Paso doble
Kleine Yvonne . . . Engl. Welle
Schwär»« Katharina (3X6 —16), Rus«. Foxlrot

14 In Hernals,

Dia Dorfmuslk , Walzerlied
Madame , Sie sind mir nidtt einerlei , Slowfox
Wenn Ich einmal traurig bin , Foxlrot

,Zum Goldenen Stern' ,
In einem kleinen Cef * . —

Wiener Walzerlied
Der kleine Zeisig sprlsht , Walxerlled
Insgesamt a a der z . ZI . beliebtesten Tonfilm - und I a n z schlaget
für Klavier mH voll sündigen Texten In ungekürzten Original - Ausgaben'

Im Gasthaus . - - -
Walzerlied

Wer weih , warum . . . t Tango
Mein Hera sagt leise . Ich liebe Dich' , Foxlrot

Erstklass. Ausstattung ! Mehrfarben -THel mit Goldl

Hierzu Violinstimme (RM 2.— ) erhältlichI
Zu beziehen durch jede Musikaiien *, Inifrumonten - und Buchhandlung
oder wenn nicht erhültlich, direkt von ANTON J. BENJAMIN A. - G.
ABTEILUNG SORTIMENT , LEIPZIG C 1, TÄUBCHENWEG 20

Reichshof. Sbklmsel
Jeden Sonntag ab 5 Uhr

Konzert mTanz
Io Speiseeis , Erdbeeren M. Schlagsahne
Reichhaltige Mittag -- und Abendkarte

KnchmirM Hombiirg.
enStag , Dnt SO. Auni . abend » S.15 Hör,

im Spielsaal:

Jcimanifdiiir Waide"
_Vortrag an » dem Arbeit »,
manischer VorgeschtchtSsorschung
Stetnrrt  unter vorfiilirung

bildern grüsttenteil» eigner Au

sein Vortrag an » dem Arbett »gebtet ner¬
vo» Arno

. von Vicht-
grüsttenteil » eigner Hunde de»

Vortragenden.
Eintritt 0.40 RM . Kurkarten - »nd Knr
haus -AbonnementS -Jnhaber frei.

! Ab beule 5pee <hsluncien täglich von 1-6,
„über Samstags und Sonntags In

Gonzenheim
Klrdistrafte t , Tel . 2040

Constantin Manger
Heilpraktiker und Magnetopalh.

Speckerbseneffen
am 17. 0. »3. abends H.80 Uhr , ini Hotel
Scheller , rornbolzbanfen . Mitglieder de»
Vereins und die eingeladenen Vereine und
Korporationen und Gönner des Vereins
herzlich willkommen.
Ter Lpeckioirt Artillerie -Verein

Karl Schneider . veraniigSausschntz

AAonotshssts sür

Technik u. Industrie

12 reichillustrierte H«fte und
4 kostenlose Bücher Im Jahr.
Bezugspreis RM2.25 Im Vier*
teljahr . Verlangen Sie kos¬
tenlos Probeheft vom Verlos

Dieck & Co, Stuttgart

Eine Zeitschrift,
die belehrt
und unterhält!

Unmögi
können Sie

jedes Waschmittel
erproben-

Bleiben Sie deshalb von vorn •

herein bei dem bewährten Ptrsil

- damit fahren Sie immer gut!
Nicht umsonst heißt sei h Wahl

sprach schon seil 25 Jahten:
!■tU/ii j

Persil « Persil

Inserieren 'bringt Gewinn!
Eine neue
Memrnik
pi e'.sw . , » verkaufe ».

Bad Homburg
Höhrstraite 4h.

Wohnung
2 Bimmetu. Me
zu vermieten.

Lbrrursel , Vange-
strasre «0.

1 evl. 2 Zimmer
mit » nchrnbeiiutsnng
und » ubrliür nebst

wartenanteil
sofort zu vermiete ».

Hämmerlein,
Cronbergerftr. 5. >

vad Homburg.

Sei Sterbefällen SÄ
Feuerbestattungen , Leichentransporte
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an -
Di „ JKl M « c 4 > Homb . Beerdlgungs • Institut
riCIÖI 1 ICSI  Haingasse 13 Telefon 2404

Ausschreibung.
Die Lieferung von 00 Etr . Roggenstroh (keine ,' ientnerballe »)

für das Arbeitslager soll nach öneutlicher AttSschreibiiiig ver¬
geben werden . . . . . . .. .

verschlossene und mit entsprechender Amschnft versehene
Angebote (frei vager ) sind bis spätestens Montag , dem lt ». Auni

mittags IS Ulir , beim Sladtbauamt einzureirlien.
Obernrsel (Ts ), den 14 Juni HEM.

Ter Magistrat : Lange.

Denkt an Stiftung : Für Opfer der Arbeit

Möbliertes Zimmer
sofort zu vermieten

vad Homburg,
IderdinandSpl .St) lEt.

herrl .Schwimmbadi.Cronberg Ts.
Wasler QaelMffer. — ®toße Liegtwiese. — Reslamaiiaardtllied.

Besucht
bas

_ pro Tag
Ikostet das elektrische Kochen für eine
13-köpfige Familie .Den Strom zu
Köchj wecken liefern mir bekanntlich

JjulOPfg . jekWh.
pede Hausfrau , die elektrisch kockt,
|backt und brdt .mird 3hnen dies als in.
jeder Hinsicht ideal empfehlen.

Um den Batveis zu erbringen , daß mir
nicht übertreiben , stellen mir auf
Wunsch einen elektrischen Herd kosten¬
los und unverbindlich für ein halbe«
Jahr zur Probe auf.

Anfragen erbittet v

FRANKF. LOCAL- BAHN A-.G .V
Bad Homburg o.d -H^LudroigstraaselÄ



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 139 vom 17. Juni 1933

•o #Mrt«g«
IS. 3unl.

1717 ©‘«fl d»r Oesterr »Ich«r über Friedrich den Großen bei
Kolln.

Sonnenaufgang 3,80 . Sonnenuntergang 20,25,
Mondaufgang 0,38 . Monduntrrganq 10,17.

19. 3unl.
1807 Kaiser Maximilian von Mexiko erschossen.
1884 Der Maler Ludwig Richter in Dresden gestorben.
1902 König Albert von Sachsen in Sibyllenort gestorben.
Sonnenaufgang 3.30. Sonnenuntergang 20.20 .
Mondausgang 0.54 . ^ Monduntergang 17,32.

Führung und Führsrium
Adolf Hitler aus der Fahrertagung.

Berlin . 17. Juni^

Wie die Retchspressestrll « der NSDAP mitteilt , behan-
delte Reichskanzler Adolf Hitler auf der Führertagung der
NSDAP da » Problem Führung und Führertum . Er er-
läuterte im einzelnen die Grundgesetze , nach denen di«
natürliche Führerauslese sich aus jedem Gebiet de» natio¬
nalen Lebens gesondert vollzieh ».

Insgesamt aesebrn , werde da» Volk, da» e, am besten
verstehe , jeden Volksgenossen aus den platz zu stellen , für
den er gewissermaßen gehören Ist, dl« größte Leistung Im
Völkerleben Hervorbringen.

Der Reichskanzler unterluchte ln diesem Zusammenhana
>ie Gründe , weshalb im deutschen Volk, obwohl es auf
ast allen Gebieten eine Füdrungshierarchie heroorgebrach«
>abe, sich ein politisches Führertum bisher nicht entwickeln
onnte . Der Staat sei in diesem Jahrhundert fast aus-
chließlich regiert worden nach Maximen . mit denen man

Aktiengesellschafirn regierte . Mit geradezu innerer Gesetz.
Mäßigkeit habe da » Volk begonnen , sich gegen diese 'Art
von Führung zu wehren . Es müsse eine Schul « des
praktischen Leben»  aufgebaut werden , di« nicht
nur gewissen G ŝellschaftsschichten .sondern für alle offen¬
stehe. die sich zum politifdKn Kampf berufen fühlen . Es sei
die Aufgabe der nationalsozialistischen Beweguna . paral-
lel der Führung des kulturellen und wirtchsaftlichen Le-
ben » nun auch ein politisches Führertum organisch aufju-
bauen . - . . . . .. . .

Dl« deutsche Revolution lel erst dann abgeschlossen,
wenn da» ganze deutsche Volk völlig neugestaltet , neu or . -
aanislrrt und neu aufgebaut ^ ol. wenn da » Volk gichtig -1»
seiner politischen Führung erzogen werde , dann werde e»
auch den sozialen Geist zur Geltung bringen , denn wer
nur ln wlrtschastlichem Denken lebe, werde niemal » wirklich
sozial denken und handeln können , wie die Führung sei, so
sei da» Volk und sein Schicksal.

Kredite für Arbeitsbeschaffung
Berlin . 17. Juni.

Vom Kreditausschuß der Deutschen Rentenbankkredit»
anstait ist dem preußischen Staat ein Gesamtdarlehensbe¬
trag von rund 2,0 Millionen Mark für Meliorationen.
Bruck,n -, Schleusen ». Ufer » und Wegebauten zur Verfü»
gung gestellt worden . Für ein Wegebauprogramm
des Freistaates  Bßaden wurde ein größerer Kre»
ditbetrag bereitgestellt . Ein Darlehen von einer halben
Million Mark . wurde zur Entwässerung und Kultivierung
der rechtsemlischen Moore auf einer Fläche von 20 000
Hektar bewilligt.

Retchsführerschul« der NSDAP
Einweihung ln Bernau.

Berlin . 17. Juni.
In den Räumen der früheren sozialdemokratischen Bun-

deoschule des Allgemeinen Deutschen Cewerkichaftsbundes
in Bernau fand m Anwesenheit des Reichskanzlers die
Eintveihung der neuen Reichsführerschule der NSDAP,
tatt . Der Kanzler wurde auf seiner Fahrt und In Bernau
elbst mit großem Jubel empfangen . Aus den Straßen
>atten die SA . SS . der Stahlhelm und andere nationale
Verbände sowie die Schuljugend Ausstellung genommen.

Der Reichskanzler besichtigte die Schule und hielt in
oer Aula eine Ansprache an die Schüler der Relchsführer » ’
schule. Dann fand eine Besichtigung der Standarte 208, di«
vor der Reichsführerschule Aufstellung genommen hatte,
statt.

Bel der Einweihung der Reich»führerschule wie » der
Führer der Deutschen Arbeitsfront . Dr . Ley.  ln einer
Ansprache daraus hin . daß die Bundeeschul « de» ADGV.
bisher die geistige Festung de» Marxismus gewesen sei.
Sie sei der Mittelpunkt de» geistigen Zerfall , Deutschland»
gewesen . Run werde von dieser Schule der Aufbau aus-
gehen.

Reichskanzler Adolf Hitler  sagte ln einer kurzen
Ansprache : Bisher sei das Volk zerrissen gewesen . Die
Zusammengehörigkeit habe geiehlt . Das lei ein fürchterii - i
ches Erbgut des deulschen Volkes gewesen . Nunmehr werde >
der Nationalsozialisinus e i » Volk und e »n Reich schaffen j
Das Jahr 1933 sei nur ei» Beginn . An der jetzigen und
kommenden Generation sei es nun das zu vollenden , was

Gefängnis für Gereke
Und loo ooo Mark Geldstrafe.

Berlin . 16. Juni

Unter allgemeiner Spannung verkündete im Prozeß
gegen den früheren Reichskommissar für Arbeiisbeschaf-
sung . Dr . Gereke . der Vorsitzend -!. Landgerichtsdireklor Dr
Jasper . kotaendes Urteil:

Vit  rmgenagke vk . Gereke wird wegen fortgesetzter
Untreu « Im Falle der verbani ^ zeitschrift zu zweieinhalb
Jahren Gesöngni , und 100 000 Mark Geidstrase , hiif,weise

fj nen Ia 9 Gefängnis für je 1000 Mark verurteilt . Jm
Falle der Aufwandsentschädigung wird der Angeklagte
Dr . Gereke freigesprochen , im Falle hindenburgau »schuh
wird da» Verfahren auf Grund de» Gesetze« über Straf-
freiheit vom 20. Dezember 1932 eingestellt.

Der Angeklagte F r e >g a n g wird wegen Beihilfe zur
fortgesetzten Untreue im Falle der Verbandszeitschrift zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt , Im Falle hindenburg-
ausschuß wird das Verfabren aus Grund des Gesetzes über
«trasfreiheit vom 20. Dezember 1932 eingestellt.

Beiden Angeklagten wird die bisher erlittene U n t e r-
i u ch u n g s h a f t auf die anerkannte Strafe angerechnet.
Die K o st e n des Verfahrens werden , soweit Freispruch
und Einstellung erfolgt ist. der Reichskosse, im übrigen
den Angeklagten Dr . Gereke und Freigang auferlegt

Der Haftbefehl  gegen Dr . Gereke wird aus den
bisherigen Gründen und mit Rücksicht ans die höhe der er-
kannten Strafe a u f r e ch t e r h al t e n.

In der Begründung de, Urteil,
gegen Dr . Gereke erörterte der Vorsitzende zunächst die
beiden Fälle , in denen da « Gericht zu einer Freisprechung
bzw. zu einer Einstellung des Verfahrens gekommen ist.
Im Falle der Aufwandsentschädigung  habe di«
hauptverhandluna ergeben , daß di« Organisation des
Landgemeindeverbandes Im wesentlick)«» dank der großen
Arbeitskraft , der Initiative und auch eigener Geldopfer
Dr . Gereke » anfgebaul und erhalten wurde . Gereke stand
für seine damalige Tätigkeit eine Aufwandsentsä )ädigung
zu.

Zum Falle h I n d e n b u r p a,u » 1ch u ß erklärte der
Vorsitzende , daß Gereke auch hier nach Ueberzeugung des
Gerichtes das Geld für politische Zwecke verwenden wollte.
Bezüglich der 20 000 Mark für Frau Beck bzw . für feinen
Onkel Schmidt bekundet Gereke , daß die Entnahme aus
einem Büroversehen beruht . Da » Gericht hat diesen Anga»
ben Glauben geschenkt. Da die Tat vor dem 1. Dezember
1932 begangen sei, sei auf Grund der Amnestie voni 20,
Dezember 1932 im Falle des hindenburgausschusses aus
Einstellung des Verfahrens zu erkennen.

Zu dem Fall Verbandszeitschrift  betonte der
Vorsitzende , die Behauptung G -r -kes in der hauptver-
handluna . um die Jahreswende 1924-25 Eigentümer der
Zeitschrift geworden zu sein, widerspreche den Gereke voll»
kommen bekannten Tatsachen . Gänzlich unerheblich sei da¬
bei die Tatsache , daß einzelne Mitglieder de» Verbandes
Gereke als Eigentümer der Zeitschrift betrachtet haben.

Bei der Strafzumessung  wirkte stpafverschär»
fend für Gereke , daß er ein ihm allseitig unbeschränkt ent»

egengebrachtes Vertrauen in unerhörter Weise mißbraucht
at , Gerekes Handlungen sind deshalb besonders verwerf¬

lich. weil wertvollste Teile unserer Volksgenossen , gerade
die Landbevölkerung , die Bauer » , in ihrem Vertrauen zu
der leitenden Persönlichkeit ihre » Verbandes in schwerster
Weise getäuscht worden sind. Als strafmildernd kommt da»
gegen in Betracht , daß Gereke In seinem Wirkungskreise
mit Fleiß und Ersol tätig war . Zur Zeit einer links ein¬
gestellten Regierung hat er sich a u f n a t i o n a l e n B o-
d e n gestellt und dadurch seinen Posten als Landrat ver¬
loren . Insbesondere hatte da » Gericht unter dieses Um¬
ständen keine Veranlassung,  dem Antrag der
Staatsanwaktsck >aft auf Aberkennung der bürger¬
lichen Ehrenrechte  zu entsprechen.

Der vo r j 1h e n d e schloß: Lin unerfreulicher pro-
zeh, ein unersreuliäie » Bild hat sich ln den letzten Wochen
vor unseren Augen abgerollt , hoffen wir . daß in unserem
neuen braunen Deutschland derartige Prozesse überhaupt
nicht mehr Vorkommen und die Fälle der Untreue , mmin-
besten» bei Personen ln Iritenden und Vertrauensstellun¬
gen . vollkommen verschwinden werden.

Besserung - es Außenhandels
89 Millionen Ausfuhrüberschuß im Ulai.

Jm Mai sind die Außenhandelsumsätze , die sich mi
April stark vermindert hatten , wieder gestiegen . Die Ein¬
fuhr  hat vo» 321 Millionen Mark aus 333 Millionen Mark,
d. h. um rund vier Prozent zugenommen . Da der Gesamt-
durchschnittswert der Einfuhr noch etwas rückgängig war . ist
die mengenmäßige Zunahme noch etwas größer , als die
Entwicklung des Einfuhrwertes zum Ausdruck bringt . Die
Erhöhung der Einfuhr ist zum Teil als Rückwirkung auf die
übermäßig starke Schrumpfung im April zu erklären.

Die Ausfuhr  hat von 332 Millionen Mark im 'April
auf 422 Millionen Mark im Mai . d. h. um 4 0 Millio¬
nen Mark zugenommen,  eine Steigerung , die über
den saisonüblichen Umfang hinausgeht . Die Handelsbilanz
schließt im Mai mit einem Ausfuhrüberschuß von rund 89
Millionen Mark gegen 61 Millionen Mark im Vormonat
ab.

Sln mageres lkrgebnis
Washington . 17. Juni , von den zum 15. Juni «rwar-

teten Zahlungen , die einen Gesamtbetrag von 144 Mil¬
lionen Dollar ausgemacht hätten , sind bisher nur 11 148 5*2
Dollar eingegangen.

Brand in einem Bahnhofschuppen
LHIasso. 17. Juni . In dem Paß - und Zollschuppen de«

Bahnhofes , in dem der Güterverkehr von Norden nach
Italien und umgekehrt abgefertigt wird , entstand Feuer.
Der Schuppen , der große Mengen Seide und Gummi ent¬
hielt . wurde zum größten Teil zerstört . Zahlreich « Güter
sind verbrannt . Der Schaden ist außerordentlich groß.

Bier Tote bei Straßenbahnunglück
Brüssel . 10. Juni . Di « Straßenbahn Eupen —Vervier»

ist in einer sä>arfen Kurve entgleist und mit einem Pferde¬
fuhrwerk zusammengestoben . Ein Kraftwagen , der nicht
mehr rechtzeitig auswelchen konnte , fuhr In di» Trümmsr
hinein , wovei der Triebwagen der Straßenbahn umstürzte.
Bier Personen wurden getötet , etwa 30 verletzt.

poltttsche « Allerlei
De. Goebbels in Hamburg.

Reichsminister Dr . Goebbels ist mit dem Flieg »rto«n
Hamburger in Hamburg eingetroffen . Die staatlichen Ge¬
bäude und zahlreiche Privathäuser trugen Flaggenschmuck.
Der Besuch Dr . Goebbels gilt einer eingehenden Hasenbe¬
sichtigung und Besprechungen mit Bertretrrn der Hambur¬
ger Wirtschaft.

Di » Badenwach « verboten.
Der badische Znnenminister hat die Badenwacht für den

Bereich des Landes Baden aufgelöst und verboten . Wie di«
Pressestelle beim Staatsministerinnl hierzn u. a . mitteilt,
hatte die min ansgelöste Badenwacht jegliche tonale Einstellung
znni neuen Staat vermissen lassen. Sie hatte sich auch nicht
gescheut, ihrer gegen die nationale Bewegung ausgesprochen
feindlichen Einstellung nach außen dadurch Ansdruck zu ver¬
leihen , daß sie das Horst-Wessel-Lied mit «nlergelegtem Tert
gesungen habe . Die Badenwacht sei ein« a»sgesproch«n«
Kampstriippe des Zentrums gewesen.

Repressalie gegen deutsch« Zeitung,verbot «.
Wie die offiziöse, gutinformiert « Prager „Lidov« No-

vlny " meldet, steht das Verbot von nahezu 100 reichsdeutschen
Tageszeitungen , Wochenschriften und illustrierten Zeitschrif¬
ten unmittelbar bevor . Darunter werden sich sämtliaze natio¬
nalsozialistischen Parteiorgane , aber auch ander « große Ta¬
geszeitung «» befinden , die in der Tschechoslowalei besonder«
Verbreitung genieße», zum Beispiel da » „Berliner Tageblatt " ,
die „Bossische Zeitung " und die „Frankfurter Zeitung " , so¬
wie die bedeutende » Münchener und Leipziger Blätter , di«
als „gleichgeschallet" bezeichnet werde». Die Maßnahme wird
als eine Repressalie gegen dar reichrdeutsch« Verbot von 00
tschechischenZeitungen hingestellt.

Deutsche Protestnote in Prag überreicht.
Blättermeldungen zufolge hat der deutsch« Gesandt « ln

Prag eine Protestnote wegen der Berurteilintg von zehn
reichsdeu' sche» Staateangehö igen >m srge lannie .i Ascherprozeß
überreicht. Die Berurteiiten hatten eine Wühleroersanzmiung
in Deutschland besucht, bei der es zu heftigen Ausfällen
gegen di« Tschechoslowakei gekommen sein soll.

Oer streikende Fahrstuhl
Der letzte Abschnitt der allgemeinen Debatte der Welt-

wirtsctzaftskonferenz brachte einen amüsanten Zwi¬
schenfall.  Die große Spannung , mit der die Beschlüsse
des Konferenzbüros erwartet wurden , hatte die Delegatio¬
nen rechtzeitig in der großen Halle versammelt . Aber st«
warteten vergeblich . Die Mitglieder des Büros trafen nicht
-in . Schließlich stellte sich heraus , daß da « gesamt«
Büro  i m F a h r st u h l des Hauses zwischen zwei Stock-
werken stecken geblieben  war . Es dauerte acht Mi¬
nuten . ehe sie befreit werden tonnten . Da » verspätet « Ein-
lresfen des Vorsitzenden der Konferenz , der die Delegierten
am ersten Tage zu größerer Pünktlichkeit ermahnt hatte , rief
im Saale groß « Heiterkeit  hervor.

Fahrt mit dem größte « FreibaAo«
Lltterseld , 17. Juni . Deutschland » größter Freibal¬

lon „Bartsch von Sigsfeld " startete zu einer wissenschaft¬
lichen höhenfahrt . Cs wurde versucht , den von Professor
sühring -Berlin vor dem Kriege ausgestellten Freiballon¬
höhenrekord von 10 800 Metern zu uberbieten . Der Bal¬
lon ist nach dreistündiger Fahrt in der Näh « von Meusel¬
witz glatt gelandet . Das Ergebnis des Fluge » ist noch nicht
bekannt.

Die Unterdrückung brr
RSDAP . ln Oesterreich.
Unser Bild zeigt di« Be¬
setzung des Braunen

Haufe » in Innsbruck.



Deutsche Wirtschaft — Deutsche Waren.
Zn Verlin fanden in den letzten Taften Besprechungen

>i»>lchen Wirtichaltssührern Hall, die den Zweck verfolgten, da«
iereil« bestehende Institut de« Deutlchrn Volkswirtschast«.
lienste» E. v an«,»bauen, um lomit endlich di, Möftlichkrll
zu haben, eine wirtiame und schlagkrästigr Propaganda siir
deutsch« Wertarbeit in ganz Deutschland durch,zusiihren. Wir
!>nd in der Lage, uniere Leier durch nachstehenden Sonderdruck
über den Ansbau und dir Ziele de» verbände» z» unterrichten

Dir Schristleitung.

Al» Ende dev vorigen Jahres der Deutsche Volkswirtschaft»'
dienst in kleinem Maste an die Oesscntlichteit trat , geschah dies,
um ein Institut auszubauen, das unter Heranziehungsämtlicher
bedeutender Wiriichaslswissenschaslicr und Praktiker eine klare
Linie in, Sinne der Selbstversorgung Deutschlands und der Pro-
vaganda für deutsche Wertarbeit Herausstellen sollte. Die Mittel,
mit bene» der Deutsche Volksmirlschastsdieiist im Anfang ar¬
beitete. waren gering und es kam in anbetracht der vielen
ähnliche» aber unzureichenden Organisationen zuerst daraus
an, durch vorbildliche Arbeit diesen Verbände» veilpiclgebcnd
voranzugehc». Die Schaffung dieses Instituts geschah jedoch nicht
zu dem Zweck, um z» de» bestehenden Organisationen »och eine
weitere HInzuzusügcn und gleichsam Konkurrenzunternehmen
zu werden, sondern
die Mitarbeiter de«
Deutschen Volks-

wirtschastsdienstcs
lDVD). die sich aus
den Kreisen de,
Wissenschaftler und

Wirtschaflssiihrer.
Propagandasachleu

tcn und Prcsleleute»
sowie aus Messe
sachverständigen zu-
lammenletzten, er¬
kannten die llnvost-
ständlgkelt der be¬
stehenden Oraani-
iationen und somit
die Notwendigkeit
zur Schaffung eine«
neuen Apparate«

Mährend die an¬
deren verbände, teil-
weife von der In-
bustrie. teilweise von
den .Behörden unter-!
stlilit. ibre Arbeit
nur ans bestimmte
Gebiete der Wirt-
ichultsprovaaanda be¬
schränkten lo hat es
stch diese Arbeitsac-
ireinschaft zum Ziel
gesellt. zweckmästia
sämiliche Gliederun¬
gen z» einem Gan>
zen zusammen,»fas-
sen. um lomit wirk¬
lich wertvolle Arbe' t
leisten zu können

In den verschie¬
densten Pressevcr-
öfsentlichungenwur¬
de bereits daraus
hlngewleicn. das,
man flir die Selbst¬
versorgung nur in

Diplomnolkswirt
war vor
NS DA P.
der Wirt ' '

Karlheinz Seidel
Eintritt in die

allen Gliederungen
tätig. sAllgemeinc Deutsche

Kreditanstalt, Leipziger Mestamt, In¬
dustrie). Nach seiner Prejsetatigkeit in
Eens mar er in der Wirtschastspolitischcn
Abteilung der N.SDA .P . In Berlin ge-
Hörle er der SA an. Zuletzt leitete er in
München die Abteilung für zwischen¬
staatliche Wirtschaftsbeziehungen. Karl¬

ist der l. Vorsitzende
wirts,haslsivisscnscha
Deutschen Volkswirt

dienstrs

und
ftlichen
schafts-

Dr. Paul Hilland,
Im Vorstand des D.V.D.

dem Umfange ein-
tritt , als es nach
Mastgabe der deut¬
schen Nohstossqucllen
und unter Bcrlicksich-
ligung der Leistungs¬
fähigkeit unserer
Lindwirtschaft mög¬
lich ist. Was die
Frage der deutsche»
Wertarbeit anbc-
trisst, so wird die
Ansicht vertreten
bist diese Bezeich¬
nung all den Erzeug¬
nissen zustehl, die in
deutschen Betrieben
mit deutsche» Arbei¬
tern aus vorwiegend
deutschen, Material
heracstellt werden.

Das Arbeltspro-
gram», des DVD
ist austerordentlich
uuifangrelch. Um die
Erkenntnis, die heute
seder moderne Volks¬
wirtschaftler besitzt
In die breite Masse
zu trage» und somit
erst fruchtbar zu
mache», war es er-SiderN.S.D.A.P. tätig seit mehreren forderlich alle zurhren als Wirlschaftsreferent. Vom Versügunq stehenden

Neichskampfbundsiihrer Vg. Dr. von Mittel für diesen
Nenteln mit der Neuorganisation Kampf elnzusesten
der Verbände und Vereingungen aus Es genüg« natürlich
nationalsozialistischer Grundlage beaus- nicht, sich lediglich
tragt. Als Eeschäftssiihrendcs Vorstands- auf die Deröffen«.
Mitglied Ende März in die Hauptgemein- lichungc» In der
jchaft des deutsche» Einzelhandels berufe» Presse zu beschrän-
und weiterhin zum Leiter der Presse- kcn. Es genügt nicht,
stelle der Neichskampsbundführung er- durch Plakate und
»annt. Mitte Mai als GeschästssiihrcndesWerbemarken diese
Präsidialmitglied durch Dr. v. Renleln in Idee vorzutragc»
oen Deutschen Industrie- und Handelstag Um diese dring¬

berufen. liche volkswirtschaft¬
liche Aufklärungsar

.. r der Presseabteil
eine Abteilung des Ausstellungs- und Messewiens anznglie
beit zu leisten, war es erforderlich, auster der ung

der». Durch die Perzonalverbindung de? 2. Vorsitzenden des
Verbandes, der zugleich Präsident des Reichsausschusses für
Ausstellungs- und Messewesen ist cs gelungen, auch diese
Möglichkeit voll aiiszujchöpscn, — Es war zum Dritten erfor-

sich, ein Prüsungsamt für sämtliche deutsche Firmen zuder
schassen, dem gleichzeitig die Ausgabe übertragen wurde, die
hergcstellten Erzeugnisse daraufhin nachzuprüfe», ob ste von
deutschen Arbeitern mit deutschem Matcriai hergestellt werde»

Als Viertes und Letztes wurde eine Stelle geschasfen, die
bi« Eraebnilse der Firmen- und Warenprüfung auszuwerten

h. sämtliche deutsche Firmen und Geschäfte durch «in
liches Schild kenntlich zu machen und ebenfalls dir
uchsgüter mit

hat, d.
einheitli
Verbranchsgüler mit
einem einheitlichen
Merkmal zu ver¬
sehen.

Die hier geschil¬
derte Organisation
bietet die Gewähr
Dafür, dast in kurzer
Zeit In der gesam¬
ten deutsche» Wirt¬
schaft klare Verhält¬
nisse geschaffen wer¬
den, und gibt eben,
falls die Möglich-
keit an die Hand,
ihr gebührenden
Plast und erwei¬
terten Absatz zu
schasse». Der Er¬
folg der zu leisten¬
den Arbeit ist um so
eher gewährleistet,
als vermieden wird,
mit Anordnungen
und gesetzlichen Be¬
stimmungen zu ope¬
rieren, die erfah¬
rungsgemäß allzu
häinig umgangen
werde» und sonnt
nicht die erwünschte Dr. Han» Peter Danielcit.
Ist sür""das deutsche Cc,<" "er Abteilung für Wirtschaft«.
Volt zwcisellos von Propaganda,
giöstter Bedeutung, wenn sämtliche Voikskreisc von der Not¬
wendigkeit der Erziehung Im Sinne einer deutschen  Volke-
wirtschast überzeugt werden und auch danach handeln können,
als dast mit Verboten und Auslagen gearbeitet wird.

Mit den heutigen Veröffentlichungen tritt der Verband
zum erste» Male vor die breiteste Ocfsentlichkeit. Es ist »ach
monateiangc» Bemühungen gelungen, dir gesamte deutsche
Presse für diese Arbeit zu interessieren. Es wird tiinftig keinen
Volksgenossen mehr geben, dem diese Ziele nicht bekannt wäre»
Darüber hinaus wird durch die einheitliche Regelung und
Kennzeichnung der deutsche» Betriebe und Ware» die Unsicher-
' eit beseitigt, die bisher in dieser Frage zweifellos bestandenat. Sämtlichen bis¬
her bestehenden Ein-
zelunlernehmungen

mnsttc der Erfolg
versagt bleiben,
weil es den Volks¬
genossen unmöglich
war, sich bei der
Fülle der ..Ans-
klärungsdlenste aus¬
zukennen.

Es ist bemerkens¬
wert und erlrculich,
dast dir Träger die¬
ser Organisation in
sämtlichen Glic-
derungcn Vorkämp¬
fer der nationalen
Revolution sind
Wir glauben, d.ist
diese Tatsache die
beste Gewahr ,'ür ei»
schnelles und sicheres
Arbeiten gibt und
die lknterstiilzung
sämtlicher Volks-
kreise gesichert ist.
die deutsche Wirt
schuft erhält somi!
die Stütze, dle sie
feit einem Jahrzehnt Verthold Jakob,
dringend braucht. o. Vorsitzender des Deutsche» Volkswirt-

Die Bedeutung schaftsdienstesE. V.. gleichzeitig Präli-
der Organiiatio» er- p n̂t des Reichsausschusses für das beutschc
hellt zudem daraus , Ausstellungs- und Messewesen.

i

Ausstellungs- und Messewesen.
tntgen Ta¬

gen ein Reichskuratorlui» des Deutschen Bolkswirtschastsdienftes
dast vor einigen Ta-

cn ein Reichskuratorlui» des Deutschen
ebildet worden ist, das zu seine» Mitgliedern die Herren Ge-
elmrat Dr. Allmers, Berlin ; Enrt Dumrath, Bremen: razi-

cri»dent Rudols Funke, Berlin , Dr. Hugo Henkel, Düsseldorf:
Lange. Aussichtsratvorsitzcnbcr der vereinigten Seidenwebereien
A.G., Kreseld: Nkoritz Schnudt-Schroeder, Hamburg: Direktor

Deutscher

Dolkswirtschaftsdienst
Arthur Schütte, Köln; Edmund von Sellner, Berlin : Herbert
Tengelmann fHauptgemeinschaft des deutschen Einzelhandels) :
Gencaldirektor Thcuncrt, Berlin ; Herbert von Obwurzer
Wlrtschastsbcauftragterder Reicholcilung der N.S .D.A.P ., zähltDamit sind in dem Kuratorium an deutfchen Wirtschafts¬
zweigen vertreten: die Maschinenindustrie, Brauereien. Wasch-
»littelindustrie, Textilindustrie, kosmetische Industrie, Grost-
und Ueberseehandel, Im - und Export, Einzelhandel, Nahrung?-
und Genustmittelindustrie. Das Kuratorium beabsichtigt, sich
v- rch Vertreter weiterer Teile der Wirtschaft zu ergänzen.

Wir weisen »achbrücklichst daraus hin, dast der seit Ende
vorigen Jahres bestehendeD. V. D. e. V. Berlin mit Neu-
griindungen ähnlichen oder gleichen Namens, die »ach der
Machtübernahmeerfolgten, nichts zu tu» hat.

Dir Ausnahme des Herrn Kurt Dumrath Berlin -Bremen
(srüher Goldina-Schokolade), der ursprünglich auch dem neu-
gebildeten Reichskuratoriuni angehöre» sollte, wurde vom
Vorstand des Vereins im Einverständnis mit allen Mitglieder»
abgelehnt, nachdein Herr Dumrath sich energisch dasür einge¬
setzt hat, dast der in der alte» Satzung enthaltene Arierpara-
graph lortaelalse-. wird.

Deutsche Ware.
Von DIplom-Volk«wtri Karlheinz Seidel,  Leiter dei
wirtschaslswisscnscha ftlichen Abteilung de» Deutsche«
DolkswlrtschastsdlrnstesE. D.. Berlin.

Der Boykott deutscher Waren im Ausland« beeinträchtig.
die deutsche Ausfuhr nicht unerheblich. Der Zwang für dai
deutsche Volk, sich möglichst aus den Verbrauch einheimische-
Erzeugnisse zu beschränken, ist somit größer geworden venn se
Denn würde bei der sinkenden Ausfuhr Die Einfuhr nicht amt
entsprechend zurückgehen, so wäre Deutschland außerstande
seine privaten Auslandsschulden abzutragen, ja, bei «Ine
passive» Handelsbilanz würde ein« neue Verschuldung den
Ausland gegenüber eintreten.

So kommt der Frage „CB«» sind deutsche Erzeugnisse?" I,
unseren Tagen wiederum erhöhte Bedeutung zu.

Wie all« Begriffe, so hat auch der Begriss „deutsche Ware'
zu verschiedenen Zeiten verschiedene Bedeutung. Vor dem Krieg«
uczeichnetc man sicher eine Ware, die wohl von deutschen Ar¬
beitern sogar In Deutschland heraestelll wurde, als auslän-
. .. .. ^ — - - - - - " ilerfs— — .bische Ware, wenn die Herstel!
Icrnchmen war. Da-
«»als besäst Deutsch¬
land einen Kapitaj-
-il-erschust, den es In
Milliardcnbeträgen

im Auslande an»
legte, keine Arbeits¬
losigkeit und die pas¬
sive Handelsbilanz
wurde ausgeglichen
durch die Zinsen, die
vus Ausland an
Deutschland zahlte
und durch andere
Posten der Zahlungs¬
bilanz tz. B. Schiki?-
verkehr).

Ein völlig ver¬
ändertes Bild zeigt
die heutige Lage.
Deutschland gehört

rma ein ausländllches >>"-

u den Ländern mit
größt

losigkcit. Millionen
Cr len Arbeit--

von Volksgenossen
haben weder Arbeit
noch Brot. Diese
Tatsache must dem
Begriss „Deutsche
Ware" das erste und
wichtigste Merkmal Georg von Arronet,
geben. Nur dann Leiter des Prü,unasamtcs für deutsch«

— Firme» und deutsche Erzeugnisse im
Deutsche» VolkswirljchaslsdienstE. V.

kann eine Ware als unil . beulst
deutsche Ware be- . .
zeichnet werden, lo-
vald sie von deutschen Arbeitern der Stirn und der Faust in
Deuis«bi- »d hergcstellt wurde. Die deutsche Arbeit ist das wich¬
tigste »»d wesentlichste Kennzeichen der deutschen Ware. Se
angewandt ist der Begriss „Deutsche Ware" geeignet, jedem
Volksgenosse» Die Möglichkeit an die Hand zu geben, seine»
Teil zur Behebung der Arbeitslosigkeit beizutragcn.

Vor dem Kriege konnte si«h Deutschland eine» Einfuhr
Überschuß leisten, denn die Zinsenzahlungeii des Auslandes
glichen die passive Handelsbilanz aus Heute hat Deutsä,laud
a» Zinsen jährlich rund eineinhalb Milliarde» Neichsmarl
an das Ausland zu zahlen. Das ist nur möglich, wenn eine
cntsprechcude aktive Handelsbilanz vorhanden ist. Denn iin
zwischenstaatliche» Wirtschaftsverkehr wird letztlich nicht
Geld, sondern mit Güter» bezahlt. Wenn Deutschland eine ak¬
tive Handelsbilanz, eine» Aussuhrüberichust erzielen will, der
ihm die Abtragung seiner privaten Auslandsschuldenermög¬
licht und es von der Schulden- und Zinsenlast des Auslandes
befreit, so must sich das deutsche Volk auch bei der Herstellung
der Wirtschastsgülcr, soweit es irgend angeht, mit den eigenen
Rohstoffen begnüge» und seine eigene Rohitoslerzeugunger¬
halten, fördern und ausbauen.

Die Forderung, das, man unter einer deutschen Ware, untei
einem deutschen Erzeugnis nur solche versteht, die auch In
deutschen Unternehmen hcrgestellt sind, ist wünschenswert, und
gewiß nehme» die Erzeugnisse aus deutscher Arbeit und ans
deutschen Rohstosse»
wenn sie obendrein
i» einem deutschen
Unternehmen herge-
stcllt sind, eine hö-
here Stuse ein vor
den in ausländischen
Unternehmen herge-
stelltcn. Aber dennoch
müssen Erzeugnisse
wenn sie den vorhin
aujgestelltc» Ersor-
dernissen entsprechen,
auch dann als deut¬

sche Ware angesehen
werden, wenn sie in
einem deutsche» Un¬
ternehmen. das zur
Zeit In anslan-
dischem Besitz ist. her-
gestellt werden Denn
die Deutsche Volks¬
wirtschaft ist nicht
imstande, dle In der
Zeit nach dem Um-sturz durch die da¬
mals mastgebenden
Persönlichkeiten aus-
genommenen Ans-
landsschuldc» in
Kürze zu tilgen und ■ , , , .
abzustosten. Erkor- Herbert Hartman»,
derlich ist sedoch, vast Leiter dex Presse-Abteilung im Deutschen
tn diesem Fall die Volkswirischajtvdienst.
Leitung des Unter-
nehmens in de» Händen von Deutschen liegt und die Füh¬
rung des Unternehmens nicht gegen die Belange des deutsche"
Volkes und der deutschen Voltsgenosse» verstößt.

Deutsch ist ein« Ware, wenn ste in Deutschland von deut¬
schen Arbeiter» der Stirn und de, 7 " ist, soweit irgend möglich
au» deutschen Rohstoffen, in deutsche» Betrieben erstellt wird,
auch wenn zur Zeit das Unternehmen nicht In rein deutschem
« »sitz ist.
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Das ist ja der reine Film, dachte er bei sich. Das, cs
so etwas wie das eben Erlebte im wirklichen Leben gäbe,
hätte er nie geglaubt. Jedenfalls mußte die Firma Basset
und Grei blendend organisiert sein. Paul tvar aufs höchste
gespannt, wie sie in der kurzen Zeit die gewünschte Ans-
kunft beschaffen wollte.

Dann kamen Paul plötzlich Bedenken. War seine Bo»
sicht nicht übertrieben? Diese angebliche Verfolgung durch
Wazinskv war vielleicht nur ein Hirngespinst, das die zn-
füllige Begegnung mit ihm vor der Bant hervorgerusen
hatte. Sah er nicht Gespenster? Surkofss Freunde : Lafont,
Ribolett, Hunter, ivaren doch unzweifelhaft ganz einwand-
sreie Leute. Sie mußten doch Surkoff kennen!

Schließlich beruhigte sich Paul . Schlimmstensallshabe
ich vierhundert Mark umsonst ausgegeben, sagte er sich,
wenn die Auskunft gut ist. Aber das sind Spesen, die
sicherlich Soop ebenfalls aufgewandt hätte; und stimmt
etwas nicht— was ich nicht hoffen will —, dann schlitze ich
vielleicht gleichzeitig die anderen vor unnötigem Verlust.

Nachdem Paul seinen Tee getrunken und eine Weile in
einer englischen Zeitung geblättert hatte, war es Zeit, nach
oben zu gehen. Kaum hatte er sein Zimmer betreten, als
er ein leises Klopsen an der Dur zum Korridor hörte.
Er öffnete, und Nadja stand vor ihi», ohne Hut und
Mantel. Sie schien eben aus ihrem Zimmer gekommen
zu sein.

„Darf ich einen Augenblick hereinkommeu?* fragte sie.
Sie sah blaß aus.

Als Paul die Tür geschlossen hatte, blieb sie, mit dem
Rücken gegen die Tür gelehnt, stehe», als ob sie nicht ganz
sicher auf den Füßen wäre.

„Herr Soop, ich muß Ihnen leider etwas . . .* — sie
suchte vergeblich nach einem Ausdruck— „etwas Dummes
Mitteilen, was passiert ist. Pater hat ein Telegramm be¬
kommen, das ihn veranlaßte, sofort nach Paris zurück-
zufahren. Er hat mir bestimmt versprochen, bis Montag
abend zurück zu sein, wenn nicht schon früher. Sie
brauchen sich in der Zwischenzeit nicht um mich z» küm¬
mern, wenn Sie etwas anderes Vorhaben. Papa läßt
Ihnen aber sagen, daß sie auf alle Fälle mit mir zu Sir
Allan Hunter nach Durham House fahren sollten!* —

Surkoff war fort, plötzlich fort ! War sein Argwohn
nicht doch berechtigt?

F ü n f t e s Kapitel.
Es war eine halbe Stunde vor Mitternacht, als Nadja

und Paul an dem kleinen blumengeschmücktenTische Platz
nahmen, der dicht am Rande des die Tanzfläche um¬
säumenden roten Teppichs stand. Rechts und links dieses
brauneil Spiegels, auf dem sich unzählige Paare drehten»
befanden sich zwei Podien, auf denen abwechselnd eine
Negerkapelle ihren wilden Jazz und eine spanische Kapelle
ihre süßen Tangos zum besten gaben.

Der Riesenraum, in dem sie saßen, schaute mit seinen
Fenstern vom zweiten Stock aus die Themse hinunter und
lag doch ein Stockwerk niedriger als die Straße und Hotel¬
halle, von der aus sie über eine breite Treppe hinab den
Tanzraum erreicht hatten.

Es war wieder einmal eine dieser Unwirklichkeiten, in
die Paul durch die schwarze Reisetasche hineingezaubert
worden war. Nadjas Gedanke war es gewesen, im La
Plaza zu tanzen. Und Paul war bei diesem Vorschläge
sofort bereit gewesen. Wie oft hatte er im letzten Winter
mit seinem Detektorapparat in dem Hinterzimmer bei Frau
Muchow die Tanzmusik des La Plaza gehört! Das war
ihm und Elsa damals schon märchenhaft vorgekommen, die
Musik, das Stimmengewirr und das Beifallklatschen der
Gäste, mellen- und meilenfern über dem Wasser zu hören.
Viel, viel märchenhafter dünkte es ihn jetzt mit Nadja,
die durch ihre Schönheit die Augen aller auf sich zog, in
diesem Saale zu sitzen, der seine Phantasie einst so heiß
beschäftigt hatte.

Zuerst ivar er über Nadjas Mitteilung von ihres
Vaters Abreise so bestürzt geivesen, daß er im Augenblick
nicht recht wußte, was er tun sollte.

„Setzen Sie sich doch*, hatte er zu dem blassen Mädchen
an der Tür gesagt. „Was ist da zu machen?*

Sie hatte tvie hilflos mit den Achseln gezuckt. „Ich
sagte Ihnen ja, nehmen Sie auf mich nicht die geringste
Rücksicht; ich bin gewohnt, allein zu sein, auch in einer
frenlden. Stadt . Es macht mir nicht das geringste aus.
Aber — Sie werden — doch nicht abreisen ivollen, die
Sache im Stich lassen?* —

Die Stimme hatte ganz weich geklungen. Als ob sie
hätte sagen wollen: mich im Stjch lassen. Sie hatte ihn
mit großen, fast flehenden Augen angesehen; im Augen¬
blick schien sic gar nicht so stolz, nicht so fremd, nicht so
unnahbar wie bisher.

Dann hatte er sie gebeten, auf ihrem Zinlmer auf Be¬
scheid zu warten, er müsse es sich erst überlegen. Basset
war ihm eingefallen, den er um sieben Uhr hatte anrufen
sollen. Aus Besorgnis, Nadja könne von ihrem Zimmer
aus seine Stimme hören, wenn er von dort aus spräche,
hatte er von der Telephonzelle aus Basset angerufen..

„Ich möchte Sie bitten, morgen vormittag zu mir zu
kommen — ich kann Ihnen telephonisch nicht alles Mit¬
teilen*, hatte die Stimme am anderen Ende gesagt. '

Auf seine ängstliche Frage, ob Bedenken gegen seinen
Freund bestünden, tvar ihm ertvidert worden, hierzu läge
keine Veranlassung vor, er brauche die Verhandlungen
noch nicht abzubrechen.

Beruhigt tvar er in sein Zimmer zurückgegangen und
hatte an die Verbindungstür geklopft. Nadja war tvieder
herübergekommen. Er hatte ihr zugesagt, zu bleiben, und
sie gebeten, mit ihm den Abend zu verbringen. Sie solle
das Programm machen, da er London nicht kenne. Er sei
mit allem einverstanden. Sie hatten zuerst eine Operette
besucht und waren dann ins La Plaza gegangen.

„Ich finde es entzückend von Ihrem Pater und kann
Ihnen eigentlich nicht sagen, wie dankbar ich ihm bin, daß
er Sie nicht mit nach Paris genommen hat*, begann Paul
die Unterhaltung.

Eine leichte Röte färbte Nadjas Wangen. „Mir war
es gar nicht recht*, sagte sie auf deutsch, und er hörte
tvieder den singenden Tonfall der Baltin . „Ich fürchtete
schon, ich müßte den Abend in unseren» Hotel allein ver¬
trauern. Ich tvar sicher, Sie tvürde» sich lieber ohne mich
amüsieren. Ihr Herren der Schöpfung seid doch besser
daran als »vir armen Mädchen. Und nun haben Sie mir
mit diesem Abend eine große Freude bereitet. Ich fühle
mich wie ein Schulbub in den Ferien, so ausgelassen,
so. . .*

„Unbeaufsichtigt?!*
Ein Schatten huschte über ihr Gesicht. „Ja , auch uu-

beaufsichtigt*, gab sie freimütig zu. „Papa geht mit mir
nie zum Vergnügen aus , immer sind es Geschäfte, immer
sind es Leute, mit denen er zu verhandeln hat. Und wenn
tvir tvirklich irgetidwo hingehe», wo Licht und Musik und
Freude herrscht, dann ist es immer nur der Leute wegen,
mit denen er zu tun hat.'

„Wie im Le Caucasien?*
„Ja , warum soll ich es leugne«. Auch in dem russischen

Restaurant war es so.*
„Und heute ist es anders ?*
„Ja , heute ist es ganz anders ! Heute gehen Sie doch

zu meinem Vergnügen aus —nicht wahr ? Sie müssen doch
diese Vergnügungen reichlich kennen, sie reichlich aus¬
gekostet haben! Und doch, es war auch im Le Caucasien
ein wenig anders als sonst!*

„Wieso?*
„Zu Anfang nicht. Wieder ein fremder Mann, dachte

ich; allerdings jünger als sonst, kein Lafont oder Ribolett,
aber immerhin ein fremder Mann, mit dem über Geschäfte
geredet werden muß, früher oder später. Aber Sie waren
eben doch anders ; Sic haben sich mit mir unterhalten, Sie
haben mit mir getanzt.' Wissen Sie, ivas das heißt? Sie
ivaren eben auch für m,ch da, und ich war nicht nur das
Anhängsel meines Vaters, und", setzte sie hinzu, „darf ich
auch das sagen? Ich glaube sogar, daß Sie ganz gern
mit mir getanzt haben.*

Er hätte die kleinen Hände küssen inögen, die vor ihm
auf dem weißen Tischtuch lagen und mit den Bestecken
spielten. Die Musik ging in einen weichen Boston über.

„Kommen Sie *, sagte Paul mit vor Erregung fast
zitternder Stimme, „wir »vollen tanzen.*

Sie erhoben sich gleichzeitig, nnd er drückte ihren
»veichen Körper fest an sich.

„Sie müssen ein glücklicher Mensch sein*, begann
Nadja, als sie zu ihren» Tische zurückgekehrt ivaren und
die tvieder eingeschaltete Beleuchtung das rote Licht ver¬
scheucht hatte. „Sie haben eiu Heim, ein Zuhause, zu dem
Sie zurückkehren können, wenn Sie unterwegs getvesen
sind. Mich ertvartet immer nur das kleine Hotelzinimer
in Paris !*

„Ja *, nickte Paul ettvas einsilbig. Wenn das gute
Mädchen »vüßte, »vas für ein Heim ihn zu Hause er-
tvartete: im Gartenhaus , zwei Treppen, bei Fra»
Muchoiv! Er lenkte ab: „Wie lange sind Sie schon von
Moskau fort ?*

„Ach, sprechen Sie mir nicht von Moskau*, erwiderte
Nadja. „Das ist so schrecklich lange her. Mein Vater hot
keine Ruhe; er mag sich nirgends niederlassen. Erst »varen
es möblierte Zimmer, dann Pensionen, dann ivar ich ein
halbes Jahr allein im Pensionat in Lausanne, und dann
holte mich Vater nach Paris . Da versprach er mir ein
neues Heim, aber es ist bei dem Versprechen geblieben.
Wir sind eben Heiniatlose. Ich habe mich schließlich daran
gewöhnt. Aber einmal möchte ich doch wieder keine Kofszr
sehen müssen, keine Nummer über meiner Zimmertür,
keinen Kellner— einmal möchte ich wieder zu Hause feinf*

Paul wurde stutzig. Galt das dem reichen Junggesellen,
den er vorstellte? War das ein kleiner Köder, den sie nach
ihm ausivarf , oder war es ein von Herzen kommender
Stoßseufzer?

Er wußte nicht recht. Und Major Ribbesdale ? lind
all die anderen Männer, die ihren Weg gekreuzt habe«
mochten, und die sicherlich ebensowenig kühl geblieben
waren, wie er ihr gegenüber kühl bleiben konnte.

„Hatten Sie denn nie die Möglichkeit, ein eigenes
Heim zu gründen?* fragte er ziemlich unvermittelt. „Ent¬
schuldigen Sie, die Frage klingt sehr ungezogen, aber eine
Frau wie Sie . . .*

„Muß schon manches Männerherz entzündet haben,
wollten Sie wohl sagen!* Sie lächelte, als er rot wurde.
Dann ging wieder ein Schatten über ihr Gesicht. „Sie

haben natürlich recht*, setzte st« hinzu. „Aber aus Reisen
heiratet man nicht. Jminer hat,« ich etwas auszusetzen,
oder Papa war dagegen, oder es kam etwa« anderes da¬
zwischen. Uno warum sollte ich eS leugnen, ich mag oi«
Franzosen nicht, und . . ."

„Die Polen auch nickt?*
ES schien Paul , als wiche ihr bei dieser Frag « di»

Farbe aus dem Gesicht. Sie schüttelte sich.
„Sie mögen Ihre eigenen Landsleute nicht leiden?*
„Es sind nicht meine Landsleute*, ertvidert« sie leis«,

„ich bin Deutsche.*
„Und Ihr Vater ?* fragte Paul atemlos.
„Ist nicht niein Vater*, antivortete sie tonlos . „Ich

heiße Harding — Nadja Harding. Als ich vierzehn Jahr«
alt ivar, ha» Herr Surkoff meine Mutter geheiratet.*

Paul starrte sie an. Sie war nicht die Tochter dteseO
Polen ? Ja , ivas war denn das für ein Mensch, der
dieses junge Mädchen allein nnd nnbtschüht ihm hier
zurückließ, ihm. den er doch kaum kannte! Unb was für
ein Schicksal barg sich hinter Nadjas Worten, diesen
zitternden Worten: er ist nicht niein Vater ! Ein Schreck
durchfuhr ihn. Die Reisetasche! War sie nicht doch »in
Zauberring? War das noch Wirklichkeit, »das er hier
erlebte? Oder war alles nur ein Traum ? Würde es
nicht gleich an die Tür klopfen? Würde nicht gleich eine
verschlafene Stimme rufen: Herr Lestmann, sieben Uhr,
höchste Zeit! Würde er sich nicht die Augen reiben, aus
dem Bett springen, die Vorhänge aufziehen und aus den
finsteren Hof hinunterblicken, und würde dann nicht alles
verschwunden sein, ivas er so himmlisch schön geträumt:
der Ballsaal, die Lichter, die Musik, der perlende Wein im
Glase und das Bild der Helena vor ihm?

Und ivie zum Spott unb wie um ihn in die Wirklich¬
keit zuriickzurusen, rasselte das Schlagzeug der Neger, lachte
das Saropho», kicherte die Flöte und schrie das Horn.
Und immer noch drehten sich die Menschen vor seinen
Augen.

Vorsicht!, rief eine innere Stimme, Vorsicht! Du darfst
dich dennoch nicht verraten — Tochter des Surkosf oder
nicht! Sie ist seine Gehilfin, seine Verbündete! Spiele
nicht mit Licbesgedankenl Dazu bist du nicht ausgezogen,
dazu wurde dir die Tasche nicht gegeben!

Paul nahm sich zusammen, er gab sich einen Ruck. Sr
war ja Schwede! Was ging das Sven Soop an, ob
SurkoffS Tochter so oder anders hieß. Ob sie Polin oder
Baltin war ! Paul versuchte einen gleichgültigen Ton an-
zuschlagen.

„Deutsche sind Sic ? Sie meinen Deutschrussin— nicht
wahr ? Dann kann ich verstehen, daß Sie keine große
Sympathie für Franzose» und Polen haben. Ich hoffe
aber, doch für Schweden. . .*

„Anwesende sind immer ausgeschlossen' , erwiderte sie
mit einem, wie ihm schien, kühlen Lächeln. Hatten seine
letzten Worte einen falschen Klang gehabt oder reute sie
ihr Gestäudnis?

Sir wurden beide plötzlich formell und von einer ge-
wissen Verlegenheit ergriffen. Paul hatte das Gefühl, daß
irgend etwas einen Riß bekommen hatte, gleichsam, alS
ob Surkoff unsichtbar an ihrem Tisch Platz genommen
hätte . . .

Am nächsten Morgen, ganz früh, wurde er durch den
Telegraphenboten geiveckt, der ihm die Antwort Budden-
bergs auf sein Telegramm a>«Margot brachte. Es lautetet

„Verkaufe meta euch cif london 20 000 tous mitüi-
steine 36 schtlling stop hiesiger preis 30 drahtet be-
stimmung disponiert halbe disferenz.

buddenberg , Magdeburg .*
Jetzt war guter Rat teuer. Waren diese Hieroglyphen

etiva deutsch, und was sollten sie bedeuten? Rach langem
Hin-und-Her-Ueberlegen rechnete sich Paul aus , daß die
halbe Differenz sechxigtausend Schilling, das heißt drei¬
tausend Pfund ausmachten, die anscheinend ihm gehören
sollten, wenn Hunter die Kohlen abnahm.

Cr ließ sich mit Hunter verbinden, als es neun Uhr ge-
ivorden war, und hatte auch das Glück, ihn zu dieser frühen

I Stunde zu erreichen. Hunter dankte ihm mit ttberschwrng-
! lichen Worten und ließ sich Buddenbergs Adresse geben,

dem er zu drahten und zu schreiben versprach.
Paul schwindelte es. Mit einem Telegramm und einem

Telephongespräch hatte er ein durchaus ehrliches Geschäft
gemacht und dabei die ungeheure Summe von sechzig-
tausend Mart verdient, die sich höchstens um die Spesen
verringern ivürde. Dieses Geschäft ging Soop jedenfalls
nicht das geringste an. Wenn auch alles andere fehlschlüge,
ivürde er als ein für seine Verhältnisse reicher Mann nach
Hause fahren.

Vor allem ivar er aber jetzt in der Lage, mit gutem Ge¬
wissen die Schweizer Franken anzugreifen, die eigentlich
Soop gehörten. Es war ihm ja jetzt die Möglichkeit ge¬
geben, den ganzen Betrag aus eigenen Mitteln zu ersetzen.
Er hatte schon gestern abend im La Plaza einen Tausender
wechseln müssen, da sei» eigenes Geld bald aufgezehrt war.

Tr verlieb sein Zimmer nach dem Frühstück, ohne bei
Nadja angeklopft zu habe», und schickte ihr von unten mit
einigen dunkelrote,i Rosen — wie unpassend, fand er,
d.mkelrote Rosen bedeuten Liebe! — ein Briefchen hinauf
in dem er sie bat, um ein Uhr mit ihm im Hotel zu lunchen,
da sie damit rechnen müßten, daß Hunter sie um zwei Uhr
abholen tvürde. Dann drahtete er an Buddenberg die
Adresse von Hunters Firina mit dem Ersuchen um U«b«r-
fendung eines Barschecks auf London für den ihm zu-
kc mmenden Betrag in einem eingeschriebeuen Brief an
Paul Lestmann, p. A. Crödit Lyonnais , London.

Das schiel» ihm die einzige Möglichkeit, auf den Namen
Saops Geld zu bekommen, ohne mit diesem Namen auit-
tieren zu müssen. Margot würde er am gleichen Soeud
von Durham House eine schriftliche Erklärung zu geben
versuchen.

Dann ging er zu Fuß den kurze», Weg zu Basfot,
Basfet sc Srei , aufs höchste gespannt, ivas er dort ««fahr««5 WüM ' . (»»rlfe»« «ffbU



Siamesisch« Zwilling «, flaimfifdM Akten. - Kleiner
Haushalt im Brifkasten . — Die verlorene Mama . -

Von A bis Z.

Es wird im allgemeinen angenommen , Sankt Büro-
kraiius sei gerade kein sehr wendiger Mann , der sich in
schwierigen und im Reglement nicht vorgesehenen Füllen nicht
>o ohne weiteres zurechtfindet und der dann das treffe , was
man einen „Fehlentscheid" zu nennen pflegt . Aber es scheint
doch Ausnahmen zu geben, und in Italien war es, wo ein
Jünger des vielverspotteten Heiligen den guten Ruf seiner
Rachsoigeschaft gerettet hat . In einem kleinen Ort irgend¬
wo >m Apennin ereignete sich der sehr seltene Fall der
Geburt zusammengewachstner Zwilling «, sogenannter siame¬
sischer Zwillinge , wie man sie nennt , seit vor Jahrzehnten
ein zusamnieiigewachseiies Geschwisterpaar aus Siam diese
seltsame Laune der Ratur einer großen Oesfentlichkeit de¬
monstrierte . Als der italienische Bauer die Geburt seiner
siamesischen Zwillinge beim Magistrat anmeldete , sich di«
Geburtsurkunde ausstellen zu lassen, war der Beamte nur
kurze Zeit in Verlegenheit , was zu tun sei — eine oder
zwei Urkunden ! Dan » erinnerte er sich, dasz einmal König
Salomo zu den Groszen seines Berufes gehört hatte und er
entschied wirklich salomonisch: Zwei Kinder , also werden
zwei Urkunden ausgestellt , für zedes Kind eine. Aber da
die Kinder untrennbar zusammengehören , so gehöre » aiich
die Urkunden zusammen und sie werden durch Schnur und
Siegel verbunden , dasz sie nicht zu trenne » sind ! Punltum
Streusand drauf ! Zu den siameslschen Zwillingen kam also
die siamesische Geburtsurkunde . Wenn cs später einmal mög¬
lich sein sollte, die Zwillinge ohne eine Gefahr für ihr
Leben durch eine Operation zu trennen , dann können Schnur
und Siegel der Urkunde auch getrennt werden und der
Schnitt , durch den dies geschieht, ist sicher leichter auszu-
sühren , als jener, der die Zwillinge trennt . Man »ruf, sich
zu Helsen wissen!

Wie man sich helfen kann, das wuszte auch das Rot-
schwünzchenpaar, das sich auf der Suche »ach einer Rist-
gelcgenheit in den Steinwald der Groszstadthäuser verirrt
hatte . Da waren kein Baum und kein Strauch und keine
Kecke, in die man das Rest bauen konnte, da waren nur
graue , glatte Wände und Rotschwänzchens waren zuerst recht
i» Rot , ob ihres zu gründenden kleinen Haushalts . Bis sie
auf einmal etwas grünes sahen, etwas grünes , das war !
ein Briefkasten aus Holz, grün angestrichen, einfach und
handlich, in den warfen Briefträger und Zeitungsfrau und
Bäckerbursche ihre Sachen und der fchien Rotschwänzchens
geeignet , drin ein Rest zu bauen . Seitdem klebt rin Schild
an dem Kasten : „Achtung , Vogelnest ! Bitte nichts einwerfen !"
Briefträge .', Zeitungsfrau und Bäckerbursche müssen ein paar
Schritte weiter gehen und ihre Sachen an der Haustüre ab-
liefern . Sie tun es gern . Manchmal , wenn der Hausherr da
ist, hebt er den Deckel des grünen Kastens ln die Höhe und
zeigt dem allen Briefträger da » klein« Glück in dem halb-
dunklen Kasten . Der Briefträger mit dem Schnauzbart aus
der Vorkriegszeit wird dann jedesmal ganz gerührt . . . Drin¬
nen im Briefkasten wispern die nackten Vöglein und sperren
den Schnabel der besorgten Dogelmutter entgegen . Bald
werden sie flügge werden und ausfllegen . Der Zettel kann
verschwinden. Der Briefträger , Zeitungsfrau und Bäcker-
bursche we.fen ihre Sache » wieder in den grünen Kaste»
hinein . Es ist wieder alles wie vorher , aber soviel Glück
birgt er selten, wie in den Tage », da aus ihm das Ge¬
zwitscher der Vogelkinder ertönt.

Auch der kleine Junge , der einmal seine Mama ver-
loren hatte , scheint aus diesem Mißgeschick gelernt zu haben,
wie man sich helfen musz und wie man aus schlimmen Sa¬
chen schließlich doch noch etwas gutes herausholen kann.
Damals , als er seiner Mutter im Gedränge des großen
Geschäft» zum ersten Male abhanden gekommen war , hatte
man das heulende Kind mit Schokolade getröstet . Als die
Mama dann wieder gefunden war , war die Erinnerung an
den süßen Trost angenehmer und stärker als die an den
kurzen Trennungsschmerz . Warum nicht mit einer kleine»
.Unannehmlichkeit eine grosze Annehmlichkeit erkaufen ! Der
Gedanke schien richtig, und seitdem pflegt der schlaue Junge
seiner Mutter auszureiszen, wenn er in ein Geschäft mitge¬
nommen wird . Dann schreit er kläglich „Mama " und heult
dazu und schon ist irgend jemand da mit einer Tafel Scho¬
kolade oder einer Tüte Bonbons , den „armen Jungen " zu
trösten , bis di« Mama wiedergefunden ist. Die Maulschelle,
die es dann von der Mutter seht, die den Trick schon kennt,
nun , die ist das Berufsrisiko des kleinen Schlaubergers.

Wie sich allerdings jenes Ehepaar helfen wird , wenn es
einmal so weit sein sollte _ Die Geschichte spielt in Ame¬
rika und ist eigentlich ein biszchen „Lügenhaft zu erzählen " .

Aeues aus aller Mett
# Freidenker mit 700000 Mark flüchtig. Die Vorstands¬

mitglieder des Deutschen Frcidenkerverbandes Sievers und
Graul sind seit einigen Tagen unter Mitnahme der Verbands¬
kasse von 700 000 Mark flüchtig.

# Leichensektion nach acht Jahren . Vor kurzem wurde
unter dem Verdacht , seinen Vater ermordet zu haben , der
Maschinist Josef Reile von Rosenheim (Bayern ) in Unter¬
suchungshaft genommen . Die Gerüchte, dasz der vor acht
Jahren erhängt aufgesundcne Schmiedemeister Reile sen. nicht
mit Selbstmord geendet habe , verdicheten sich immer mehr,
so dasz der Staatsanwalt die Ausgrabung und Sektion
der Leiche Reiles anordnete . An der Sektion muhten auch
der Sohn Josef und der Schwiegersohn teilnehmen , die unter
Mordverdacht stehen. Reile sen. wurde am Tage nach der
Hochzeit des Förster erhängt aufgefunden.

# Vom Triebwagen getötet . Auf der Strecke Rosenheim
— Raubling — Kufstein wollte der Bahnarbeiter Danner
von Kirchdorf einem Güterzug ausweichen. Er sprang .ins
andere Geleise, ^auf dem in diesem Augenblick der Trieb¬
wagen mit 75 Stundenkilometern Geschuiindigleit . daherraste.
Danner wurde gegen eine Sperrvorrichtung der Bahnschranke
geworfen und so schwer verletzt, dasz er auf der Steile tot
war.

# Aufklärung von Kirchendiebstählen . Schon , seit Iah-
ren sind aus viele » Kirchen im ganzen Regierungsbezirk
Schwaben und Neuburg Gegenstände , meistens Altertümer
von künstlerische», Wert , abhanden gekonmien . Die Durch - <
iiihruna von Scdriktvroben hat nunmehr dahin fltffübfl.

Dafi ln ' Füssen der 5^ Jahre alke Kunstmaler Karl DchMlv,
sein Sohn und seine Tochter nach einer Haussuchung in
Haft genommen wurden . Schmid hat bereits ein Teilg ».
ftändnis abgelegt . Seine verhafteten Kinder wurden von
ihrem Vater ledialich als Werkzeug für fein verbrecherisches
Triben benützt . Die Diebstähle gehen bi« auf das Jahr
1929 zurück.

# Tödlicher Sturz vom Rad . Der 18jährige Schrei-
nerlehrlina Otto Eberl von Bonbruck (Niederbayern ) Isi
beim Radfahren tödlich verunglückt . Von dem Fahrrad
sprang während der Fahrt plötzlich die Kette aus und der
Lehrling stürzte mit dem Kopf derart an di , Kirchen-
mauer , daß er starb.

# Da « Ohr abgeschossen. In das Krankenhaus Weiden
(Oberpfalz ) wurde der Hofbesiherssohn Gg . Schieber von
Sassenreuth eingeliefert , dem ein Ohr fast ganz abgeschossen
war . Die Tat geschah nach einer Tanzmusik , als der Ver¬
letzte die Schwester des Hofbesitzersohnes Bauer helmbegleitete,
was dem Bruder nicht patzte. Im Verlaufe des nachfolgenden
Streites schotz Bauer auf Schieber.

# 3m Jähzorn sich selbst erdolcht . In der Werkstätt«
der Firma Max Brittinger In Wunsiedel war der Bruder
de» Firmeninhabers , der 32jährige Kaufmann Artur Brit¬
tinger , mit diesem wegen einer nichtigen Ursache ln Streit
geraten , so daß er sich in seiner Erregung hinreitzen ließ,
mit einem feststehenden Messer auf den Bruder loszugehen.
Dies verhinderte nun ein zufällig anwesender Kaufmann
dadurch , daß er den Erregten von hinten festhielt . Artur
Brittinger machte eine letzte Anstrengung und stieß sich,
nicht mehr seiner Sinne mächtig , das feststehende Messer
mit voller Wucht ins Herz . Er nahm noch Abschied von
seinem Bruder und starb bald darauf.

# „Lieber in den Urwald " . Ein Innsbrucker Mechaniker,
welcher anfänglich ein gutes Geschäft hatte , geriet Infolge der
Wirtschaftslage in Rot , so datz er eines Tages seine Repara»
turwerkstätte zusperren muhte . Schlietzlich nahm der Mann
seinen letzten Motor aus dem Kraftwagen und baute ein
Motorboot . Die Frau , Kinder und drei Freunde begleiten
ihn . Die Fahrt soll durch Bayern , Oesterreich, Ungarn,
Rumänien und Blgaren nach Odessa gehen . Irgendwo
im Urwald wollen sich die Leute ein Plätzchen suckzen, wo sie
sich ansiedeln und Kartoffeln bauen können.

# Beiwagensahrer getötet - Ein Motorrad . In dessen
Beiwagen der Kommandant der Sicherheitswachen des
ersten Bezirks in Wien saß . wurde von einem Lastauto
ersaßt . Der Kommandant erlitt tödliche Verletzungen.

Kunstschätze durch Feuer vernichtet . In der Nacht
brach in der Villa der ungarischen Malerin Freifrau von
Varnadi in Bad Kohlgrub ein Brand aus , der grohen
Schaden anrichtete . Das Feuer zerstörte wertvolle Kunstschätze,
Antiquitäten , Möbel usw. Der Schaden wird auf 180000
Mark geschäht. Die Besitzerin befindet sich auf Reisen.

# krabbenvlage In Australien . Australien wird zur.
zeit von einer schweren Plage heimgesucht . An der Küste
von Viktoria zeigen sich Millionen und AbermiUIonen von
Krabben , die den gesamten Flschfana lahmlegen , weil diese
Tier « sämtlich « Fische vernichten . Die Krabben , die ein¬
schließlich ihrer Beine eine Länge von 65 Zentimeter bis
eineinhalb Meter erreichen , sind nicht eßbar.

Frankfurt a M . und Kassel (Südwestfunk ) .
Jeden Werktag wiederkehrende Programm -Rummern:

6 Gymnastik I; 6 .30 Gymnastik II ; 7 Nachrichten, Wetter;
7 .10 Choral ; 7.15 Konzert ; 8.15 Wasserstandsmeldungeii;
11.45 Zeitangabe , Nachrichten, Wirtschaftsmeldungen , Wetter;
12 Konzert ; 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Mittagskonzert;
14 Nachrichten; 14.10 Werbekonzert ; 15 Gietzener Wetter-
bericht; 15.10, 16.25, 17.50. 18.50, 22.15 Zeit , Nachrichten.
Wetter ; 16.30 Konzert ; 18.45 Kurzbericht vom Tag «; 19
Stunde der Nation.

Sonntag , 18. Juni : 6.15 Hasenkonzert ; 8.25 Morgen¬
feier; 9.30 Stunde des Chorgesangs ; 10.30 Ein Gang durch
den Zoo ; 11 Herbstgesang , aus dem neuen Dedichtband
von Agnes Miegel ; 11.30 Bachkantate ; 12.05 Mittagskon¬
zert l ; 13 Mittagskonzert II ; 14.30 Zehnminutendienst der
Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14.40 Stunde des Lan¬
des ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Nachmittagskonzert ; 13 Die^
letzten deutschen Flötzer , Vortrag ; 13.15 Aus der Geschichte
des Alltäglichen , Vortrag ; 18.35 Fröhliches Zwischenspiel;
19.20 Sport ; 19.30 Das 15. Deutsche Turnfest , Stuttgart
1933 ; 20 Intendant Walther Beumelbura spricht; 20.15
Titus Feuerfuchs oder Der Talisman , Posse von Nestroy;
21.30 Der Liebestrank von G . Donizetti , Querschnitt auf
Schallplatte »; 22 .30 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .50
Nachtkonzert.

Montag , 19. Juni : 15.20 Musikalischer Zeitvertreib;
16 Deutscher Almanach ; 13.15 Schnellkursus in italienischer
Sprach «; 20 Sendeleiter Carl Sturber spricht: 20 .10 Bunter
Abend ; 20 .45 Dreinial fünf Minuten ; 21 Orchesterkonzert;
22.35 Friedrich Huch, Vorlesung au » seinen Werken ; 23
Nachtmusik.

Dienstag , 20. Juni : 11 Praktisch « Rattchläg « für Küche
und Haus ; 15.20 Der Hausfrau zur Erholung ; 18 Kultur¬
kuriosa, allerlei Heiteres ; 18.25 Deutsch« Bergwacht , Vor«
trag ; 20 Wilhelm Müller -Scheld spricht; 20 .10 Der heilig«
Chrispin , Lustspiel von Paul Ernst ; 21 .15 Unterhaltungs-
konzert; 22 .25 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45
Nachtmusik.

Mittwochs 21. Juni : 10.10 Schulfunk ; 11 Praktisch«
Ratschläge für Küche und Haus ; 15.20 Jugendstunde ; 18
KuMeschichten ; 18.25 Zeitsunk ; 20 Dr . Eberhard Moes
spricht; 20.10 Wir sind allein noch Land und Reich, Tra¬
gödie im Baltikum ; 21 .10 Konzert ; 23 Sonnenwendseier auf
allen Bergen.

Donnerstag , 22. Juni : 11 Praktische Ratschläge für ,
Küche und Haus ; 15.30 Jugendstunde ; 16 Das Buch der >
Gestirne , Besprechung ; 18.25 Die elektro-akustische Orgel ohne j
Zeichen, Vortrag ; 20 Regisseur Manfred Mario spricht; |
20.10 Hans Heilig , Oper von Marschner ; in der Pause : !
Dreimal fünf Minuten ; 22 .23 Zeit , Nachrichten, Wetter , :
Sport . [

Freitag , 23. Juni : 15.30 Musikalischer Zeitvertreib ; 18 ,
Zeitfragen ; 18.25 Kurzgeschichten; 20 Dr . Sven Schacht ;
spricht; 20.15 Blasmusik ; 20 .40 Patrouillen vor Verdun , ■
Gespräch ; 21.15 Konzert ; 22 .10 Zeit , Nachrichten, Wetter . | -
Sport ; 22 .45 Nachtmusik. l

Samstag , 24 . Juni : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Jugend - :
stunde ; 18 Thor Goote liest aus eigenen Werken ; 16.30
Wochenschau; 20 Dr . Paul Laven spricht; 20 .10 Bunter
Abend ; 22 .20 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45 Nacht¬
musik. j

Sport-Vorfthau
Fußt all.

Nachdem Futzbail und Handball am vergangenen Sonn-
tag ihren Höhepunkt erreicht hatten , geht es jetzt im deut-
lchen Sport etwas weniger lebhaft zu. Di « nächsten Sonn¬
tag » werden , was den Futzball betrifft , mit mehr oder
weniger interessanten Freundschaftsspielen ausgefüllt sein, wo¬
bei da» Länoerspiel Deutschland — Oesterreich,
das am 25 . Juni in Frankfurt a . M . stattfindet , das be¬
deutendste und letzte Ereignis für die Fußballinteressentem
sein wird . Die übrigen Spiele dagegen dürften kaum über
den Durchschnitt hinausgehen . Es handelt sich hier in erster
Linie gm die Aufstiegsspiel «, di« in Südbeutschland , wo
bei einzelnen Gruppen di« Entscheidungen bereits gefallen
find, ihren Fortgang nehmen . Dasselbe trifft für die Privat-
spiele zu, die ebenfalls kein grötzeres Interesse erwecken, mit
Ausnahme des Spiele », das in München zwischen „Bayern'
und der bekannten ungarischen Fußballelf Ferenczvaro » aus-
getragen wird.

Handball.

Als wichtigstes Ereignis im Handball ist da» Endspiel
um die Verbandsmeisterschaft  anzusehen , da » in
Mannheim zwischen dem neuen Deutschen Meister , SV . Wald-
Hof und der Sp .-Dgg . Fürth ausgetragen wird . Beide
Mannschaften sind ungefähr gleichwertig , war sie in den
Endspielen vor der Austragung um die DSB .-Meisterschaft
bewiesen haben . Da hier einmal Fürth und da » zweite Mal
Waldhof gewann , ist das dritte Entscheidungsspiel notwendig
geworden . Da Waldhof aus eigenem Platz spielt, ist nun¬
mehr anzunehmen , datz die Mannheimer das Spiel gewinnen
werden. Bei der Deutschen Turnerschast  werden di«
beiden letzten Spiel « für die Vor - und Schlußrunde aus¬
getragen.

Leichtathletik.

Das „Internationale" des  S . C. C. ist das erst«
große Ereignis der Bahnsaison . Italiener und Holländer ge¬
ben dem Sportfest , bei ‘ . . .
Elite an den Start
Frankfurt a . M . .ist . . . ^
, chen Gruppe « meist erschüft  und zwar der Gruppe
Main , während die Meisterschaften der übrigen sieben Grup¬
pen erst ain 25 . Juni stattflnden.

Rudern.
Die „G r o tz« G r ü n a u « r Regatta"  hat in diesem

Jahr « eine Bedeutung wie bisher noch ni«. 140 Boot « mit
712 Ruderern au » 53 Vereinen gehen an den Start . Darunter
befinden sich Teilnehmer au » Italien , Jugoslawien und
Amerika. Im Kaiser -Vierer kommt e» dabei zu einer Olym¬
pia -Revanche zwischen dem Olympiasieger Berliner Ruderclub
und der italienischen Mannschaft Libertae -Capo d'Jstria . Di«
wichtigsten weiteren Regatten de» Sonntags sind die in
Hanau , Stuttgart und Koblenz . Kanu - Regatten  finden
in Freiburg , München und Saarbrücken statt.

iahnsaison . Italiener uno vouanoer ge-
:i dem selbstverständlich auch die deutsche
geht, da » Internationale Gepräge . —
der Schauplatz der ersten süddeut-

> Stuttgart und Feeldurg t. vr . (Südfunk ).
Jeden Werttag » iederkehrende Programm »Nummern:

6 Zeit , Wetter , anschließend Gymnastik l ; 6.30 Gymnastik II;
7 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 7.10 Konzert ; 10 Nachrichten;
10.10 Konzert ; 11.55 Wetter ; 12 Konzert ; 13.15 Zeit , Nach¬
richten, Wetter ; 13.30 Konzert ; 14 Funkwerbungskonzert;
16.30 Konzert ; 17.50 Zeit , Wetter , Landwittschaftsmeldungen;
18.50 Zeit , Nachrichten; 19 Stunde der Nation ; 22 .15 Zeit,
Nachrichten, Wetter.

Sonntag , 18. Juni : 6 .15 Hafenkomert ; 8 Wetter,
Nachrichten; anschlietzend Gymnastik ; 8.25 Die Ulmer Mün-
sterglocken; 3.30 Evangelische Morgenfeier ; 9.20 Weihestund «;
Zuni deutschen Turnfest , Stuttgart 1933 ; 10.10 Katholisch«
Morgenfeier ; 11 Funkstille ; 11.30 Bachkantate ; 12 Ilnter-
haltungstvnzert ; 13 Kleines Kapitel der Zeit ; 13.15 Schall¬
platte »; 14.30 Chorstunde ; 15 Stunde des Landwirts ; 15.30
Jugendstunde ; 16.30 Nachmittagskonzert : 18 Mandolinen-
konzert; 16.30 Das Berber -Quartett spielt ; 19.15 Sport;
19.30 Das 15. deutsche Turnfest , Stuttgart 1933 ; 20 Titus
Feuerfuchs oder der Talisman », Posse von Nestroy ; 21.30
Ter Liebestrank von G . Donizetti , Querschnitt auf Schall¬
platte »; 22 .30 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .50
Unterhaltungsmusik.

Montag . 19. Juni : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 16
Deutschland , seine Führer und Gestalter : Wilhelm Frick; 16.25
Schnelikursus in italienischer Sprache ; 20 .05 Opernkonzert;
21.20 Viertelstunde des Frontsoldaten ; 21 .40 Kreuhersonate;
22.30 Drei Tage Harzsahrt ; 23 Nachtmusik.

Dienstag . 29. Juni : 10.40 Schulfunk ; 14.30 Englisch;
15.30 Blumenstund «; 16 Frauenstunde ; 13 Die Kaiserpfalz
Eger , Vortrag ; 18.25 Ein « zunge Italienerin erzählt von ihren
Eindrücken in Deutschland ; 20 Siegfriedshalle , Hdrbericht vom
Arbeitslager ; 20 .45 Klein « Chronik der Anna Magdalena
Bach, Fantasie ; 21.20 Auch klein« Dinge können uns ent¬
zücken, Melodienreigrn ; 22.20 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22.45
Nachtmusik.

Mittwoch . 21 . Juni : 15.30 Kinderstilnd «; 18 Musikalische
Köstlichkeiten; 18.26 Mit der Kleinkamera auf der Som¬
merreise, prakttsch« Winke; 20 Zehn Minuten deutsche- Turn¬
fest; 20 .10 Lieber der nationalsozialistischen Bewegung ; 20.50
Deutsch« Wort «; 21.10 Tanzen möcht ich; 21.40 Berchtes¬
gadener Land , Heimatstunde ; 22.20 Zeit , Nachrichten, Wet¬
ter ; 22 .45 Nachtmusik.

Donnerstag , 22. Juni : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch:
15.30 Juaendstund «; 18 Wer fliegt mit ?, Plauderei ; 18.25
Die Verpflichtung des Akademiker» zu seinem Volk, Vortrag;
20 Volkstümliches Konzert ; 21 Von unserer Reichswehr,
Hörbericht ; 21 .30 Konzert.

Freitag , 23 . Juni : 14.30 Englisch; 16.15 Meine Sonn-
ragswanderung , Wandervorschlag ; 18 Aerzteoortrag ; 13.25
Rechtskunde, Ziel und Zweck, Einleitungsoortrag ; 20 Worüber
man in Amerika spricht; 20 .15 Blasmusik aus London ; 21
Volksmusik; 21.40 Der Dichter spricht: Joses Ponten ; 22.10
Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .30 Klaviermusik ; 22.55
Konzert.

Samstag , 24. Juni : 12 Funkwerbungskonzert ; 12.20
Mundharmonikakonzert ; 13 Neue Schallplatten ; 14.30 Zeit,
Nachrichten, Wetter ; 14.45 Versorgung der Großstadt , Funk¬
bilder ; 15.30 Jugendstunde ; 18 Adolf Hitlers religiöse Sen¬
dung , Vortrag ; 16.25 Der Nationalökonoin Thünen , Bvr-
trag ; 20 Bunter Abend ; 22 .40 Zeit , Nachrichten, Wetter:
anschlietzend Schallplatten ; 22 .45 Tanzmusik,



ßie illustrierte Sonntagspost der ßad cHomburger Bleueste Bhchrichten

Dos Aamilienalbul»
5vomin, wir schauen uns ma>

das Familienalbum a ». das ist boil,
immer wieder sehr unterhaltsam

Hier stelle ich dir ein wohl¬
genährtes Baby var . das sich ein
gehend mit seiner grohen Zehe de
jchästigt . Weiht du . wer das ist ,'
Das Ist Mutter . Und aus dem
Bild nebenan läht Vater alc-
Zwcijähriger seine Beinchen bau
mein . Kuck mal , Knöpsstieselchcn
hat er an und ein Mädchenkleid
damals besahen ja so kleine Inn
gen noch keine „richtigen " Hosen

Und das hier , das Ist Onkel
Frih , da war er gerade — warte
mal — ISS« — in . 14 Jahre muh
er da gerade gewesen sein . Stram
mes Kerlchen . Eteht da in feinet
weihen Turnerkleidung und stützl
sehr männlich und gelassen seine"
Arm in die Huste . Jetzt könnte
er sa nicht mehr so exerzieren -
beugen ! strecken! beugen ! strecken'
— wo er doch seht den Bauch Hai

Und sieh mal . Tante Liese als
Backfisch. — das ist das typi¬
sche Jungmädchenbildnig jener
Zeit . Die hochgctürmte Frist,,
sieht sa ein bihchen komisch aus
aber die Pussürmel und die vielen
Rüschen am Kleid sind doch gar
nicht so unmodern , findest du
nicht ? Neulich habe ich da im
Schaufenster . . .

Ach. guck mal , Mutters Cousine
aus dem Kostümball . Ganz nett
Als Tiroler Bua . Aber eigentlich
hatte sie doch nicht die Figur dazu,
und unsere modernen Mädels kön¬
nen auch spitzbübischer drcinschauen
und bewegen sich bestimmt viel si¬
cherer in so einem Kostüm . Die
grauen von damals pahten doib
nicht recht in eine Hcscnrolle.

Ja . und da wäre ich — als klei¬
nes Kind . Was sagst du . früher
hätte ich hübscher ausgesehcn alc-
heute ? Na . höre mal . das ist
aber gar nicht nett von dir.

Hier siht Mutter in einem Boot
und rudert aus wildbcwcgtem
Meer . Das ist aber kein richtiges
Boot , und die Wellen sind auch
nicht echt, das ist alles nur Kulisse
So hat man sich nämlich früher
mit Vorliebe fotografieren lassen

Das hier war ans Tante Frie¬
das Hochzeit . Da trug ich die
Schleppe , und Tante Frieda sagte
nachher , ich hätte Immerzu dran
gezogen , so doh sic beinahe gestol¬
pert wäre . Auf dem Bild schiele
ich so ängstlich nach der Seite , weil
wir mit Blitzlicht ausgenommen
wurden und ich so grohe Angst da¬
vor hatte.

Hier ist unsere Klasse , im zwei-
ten Schuljahr . Kannst du mich da
berausfinden ? Ach iwo , falsch ge¬
raten ! Ich bin nämlich gar nicht
drauf zu sehen , die Dicke da vorne
hat sich gerade vor mich hingestellt
Die muhte sich überhaupt immer
breit machen , ein Ekel , sage ich dir.
Jetzt ist sie ja auch schon verheiratet
und hat zwei Gören , glaube ich.

Wie gefällt dir dieser schwach
tende Jüngling ? Ein entfernte'
Vetter . Mit dem habe ich als Kin^
immer gespielt , und er wollte mick
durchaus später mal zur Frau ha
ben . Na , er ist ja dann nach Am?
rika gegangen . Im übrigen Hab
ich vor einigen Tagen einen Brie'
von ihm bekommen . Er hat si>l
drüben als Farmer angesiedelt
Eigentlich komisch, das; mir sei?
sein Bild wieder in die Hand
fällt.

Jetzt kommen noch Bilder an
der letzten Zeit , die kennst du ja
Und dann ist Schluh . Ein paar
Seiten sind noch frei , da werde»
wir mal al » alte Tanten prang «n„

Online.

Das tausendjährige Bautzen
Die alte Wasserkunst ander Spree

Der Herr
aus San Francisco

Von Wilhelm Weldin

Das Lexikon weih über San
Leon del Sol (Costaragua ) nicht
mehr zu melden , als dah es zehn¬
tausend Einwohner hat und eine
Hafenstadt ohne ersichtliche Bedeu¬
tung ist. Die wenigsten aber
wissen, dah San Leon del
-ol drei Versicherungsagenturen
int . Die drei Versicherungsagen-
en von San Leon del Sol sahen
'tut dem Hafenrestaurant und sa-
icn dem Dampfer aus San Fran-
isco nach, der heute die Reede
erlassen hatte.
„Verdammte Zeiten " , sagte

uian Fernandez von der „Con¬
tinental " .

„Eklige Verhältnisiei " , bestä¬
tigte Demeter Gianoccolug von
der „Ajax ".

„Dreckiges Nest !" , verstärkte Vi-
vero D . Eunpowder von der
„Union".

Die drei Herren sahen einander
an und dachten den gleichen Ge-
oanken : eine dunkle Nacht im
Schatten der Hasenlaterne , ein zu¬
fälliger Stoh , ein halberstickter
Schrei , ein Eluckser im Hafen-
wasser und ein Versicherungsagent
weniger in San Leon del Sol.

„Die sechs auf Ableben ver-
ncherten Einwohner sind im Laufe
von vier Wochen gestorben !" , grü
belte Demeter Cianoccolus , „und
die fünf auf Erleben Versicherten
haben es erlebt !"

„Es ist wie verhext " , bestätigu
Bivero D . Eunpowder , „ich Hab.
nif Grund einer Statistik festge
stellt , dah seit drei Jahren di
Einbrecher von San Leon del Sol
ausschliehlich bei den dreihig ge
gen Einbruch versicherten Bürgern
dieser gottverlassenen Stadt ein
brechen ."

Die drei Herren versanken wi ¬
der in dumpfes Brüten.

„Heute ist ein Fremder aus
San Francisco eingetrosfen . Dei
erste Fremde seit einem halbe,'
Jahr ."

„Er wohnt im Hotel Metropot
Weih der Teufel , was er hier
will !"

„Er heiht übrigens Lincoln
Brews und ist ein Landsmann
von mir " , sagte Viver .i Eunpow¬
der nicht ohne einen leisen
Triumph. •

Mr . Lincoln Brews aus San
Ürancioco drehte das Licht seiner
Rachttischlampe ab und sank in
die granitenen Matratzen , mit de¬
nen das Hotel Metropol die Bet¬
ten seiner Luxusappartements
nisgestattet hatte . Durch das
offene Fenster blickte die schwarze
Rächt . Mr . Lincoln Brews schlie'
chnell ein und begann zu trän
neu . Er träumte , dah Lizz.
Hig platinblonde Barmädchen
>hm plötzlich um den Hals fiel und
ihn dabei schrecklich zu würgen be¬
gann . Er wollte zärtlich abweh
ren , aber das Würgen wurde i>-
stark, dah er erwachte.

Das Würgen hielt an und ein.
Stimme sprach aus dem Dunkel

„Denken Sie an Ihre reizenden

<z/////M/////:<w///////zrMmm///z . ....* » ■
Kinder , die jetzt im Elend zu
Grunde gehen werden ! Welcher
Jammer !"

„Loslasfcn !" , gurgelte Lincoln
Brews , „übrigens habe ich gar
keine Kinder !"

Das Würgen lieh etwas nach
" >,d die Stimme im Dunkel fragte:

„Sind Sie zum Sterben be»
reit ?"

Lincoln Brews sank aus sein
Bett zurück. Angstjchwcih trat
ihm aus die Stirn . „Einen Augen¬
blick!" , sagte er . „lassen Sic mich
Nachdenken . Ich muh noch über
etwas Nachdenken."

Die Stimme im Dunkel sagte
üchtlich beeindruckt:

„Sie denken sicher darüber nach,
wie vorteilhaft es gewesen wäre,
sich rechtzeitig ans Ableben versi¬
chern zu lassen ."

„Wie bitte ? "
„Sic sollten sich aus Ableben

ocrsichern lassen ."
„Eine Idee !"
„Ausgezeichnet " , erwiderte die

Stimme , „Sie haben das seltene
Glück, sich einem Vertreter der
Bcrsicherungsgeselljchast ..Union“
gegenüber zu befinden . Sie sind
in San Leon del Sol aus gejäh : »
lichem Boden , Mr . Brems , und
was ich Ihnen eben zum Scherz
vorgesührt habe , kann Ihnen hier
jeden zweiten Tag passieren . Darf
ich Ihnen einen Kontrakt vor-
lcgcn ?"

„Gern ."
„Welche Summe darf ich ein-

ictzcn. Mr . Brews ?"
..Fünfzigtausend Dollar ."
„Fabelhaft ! Wollen Sic bitte

unterschreiben ? "
Vivero D . Eunpowder strahlte.

Lincoln Brews unterschrieb.
„Sie haben mir einen grohen

Dienst erwiesen " , sagte er dann
und drückte dem Agenten warm
die Hand , „aber jetzt lasse» Sie
mich bitte schlafen "

Lincoln Brews drehte das Licht
wieder aus und schloh die Augen.
Er war keine drei Minuten ge¬
legen , als er ein Geräusch hörte.
Im nächsten Augenblick wurde es
Licht. Ein Mann von jüdländi-
ichein Typus stand im Zimmer und
richtete einen Revolver aus ihn

„Denken Sie an Ihre armen
Kinderchen !" , jagte der Mann
„wie sic jetzt in Armut und Nor
verkommen werden !"

Nach zehn Minuten hatte Lin¬
coln Brews seine zweite Lebens¬
versicherung unterschrieben.

Demeter Gianoccolus . faul wie
immer , erschien eine Stunde spä¬
ter . Er kam mit einem Stilett
und Lincoln Brews schloh seine
dritte Lebensversicherung ab.

Es geschah am nächste» Tag » m
zehn Uhr , dah Lincoln Brews d '-e
drei Bersicherungsagenten von
San Leon del Sol zu einer Be¬
sprechung in sein Hotel berief.

Lincoln Brews lieh drei Whisky
kommen , stand auf und sagte:

„Meine Herren ! Ich habe Sie
hierher gebeten , um Ihnen mit¬
zuteilen , dah die Gesellschaften
„Continental " , „Ajax " und
„Union " sich seit zwei Tagen zu
einem Trust zusammengeschlosien
haben . Ich selbst bin Revisor der
neuen Gesellschaft und wurde be¬
auftragt , die Arbeit der zentral,
amerikanischen Agenten zu kon«
irollieren . Sve haben mir heute
nacht Gelegenheit gegeben , Ihre
lrbeitsmethoden aus unmittel-
uirer Anschauung kennenzulernen.
Rh danke Ihnen dafür , meine
Herren . Ich finde diese Metho¬
den auherordentlich energisch,
'ürchte aber , dah sie sich mit den
Intentionen des Trusts nicht dek.
ken und sehe mich daher zu me>
nein Bedauern gezwungen . Jbn >" >
die Vertretung mit ben ' iaen , Tage
zu entziehen !"



Das lled
Im Abend j

Bon Hann«» Usedom.
Der Architekt Erich Schultest:

hatte seinen »rosten Tag. Das :
Hochhaus war fcrti». Seine Auf- :
traggeber waren zufrieden. :

Die feierliche Uebergabe »in» :
vorüber.Er musttean diesem Abend :
Renate noch sehen, — das Mao- :
chen, das er heiraten wollte. Sie :
waren etwas auseinander gekam- ;
men in der letzten Zeit. Renate !
warf ihm vor. das, er zwischen den :
Zahlen verkäme. Da sollte sie jetzt ;
nun am Tage seines Triumphes ;
Abbitte tun. So dachte er es sich. -

Es mar schon dunkel, als er sie s
abholtc. :

lieber dem Park starb gerade :
der letzte Schimmer des Abend- ;
rots, als sie in seinen Hauptweg -
einbogen. Renate ging schlvei« >
gend neben Erich Schultest. Sie s
hakt- ihm gratuliert , als sie hörte, :
dast die Uebergabe reibungslos -
verlaufen war. Aber das genügte :
ihm nicht. :

So begann er zu prahlen. Er :
erzählte, wie man ihn gefeiert :
hatte. Aber sie blieb stumm. So :
überschlug sich seine Prahlsucht im- :
mer mehr. Er wurde bösartig. :

„Warum sagst Du nichts" — :
schimpste er. „Wenn Du mit dem :
kleinen Privatdozenten zusammen -
bist, dem elenden Hungerleider, :
dann geht dein Mundwerk un- :
unterbrochen. Er gilt Dir wohl :
mehr als ich?" :

„Dast er ein Hungerleider ist" -
— entgegnete sie — „besagt noch -
nichts über sein Denkvermögen. :
Ich dulde nicht, dastD» meine Iu - :
gendsreunde beleidigst. Auch er :
kann ja noch mal Erfolg haben!" :

Diese Antwort reizte ihn noch !
mehr. „Aber sein Erfolg kann nie :
in Stahl und Stein in den Him- i
mcl ragen wie eine Kötterburg.
Was sind Kcdanken? Alles Bluff!
Aber das bleibt: Stahl und
Stein !"

„Du bist gröstenwahnfinnig und
hochmütig" — sagte sie. „Das
wird sich rächen!"

„Soll das eine Drohung sein?"
„Nein," — sagte sie— „ich finde

Dein Hochhaus protzig und über¬
laden. Davon wirst Du mich auch
nie abbringen. Ein gutes Keschäft
mag es für Dich fein. Ein Anlast
zu besonderem Stolz ist es nicht."

Schultest schwieg. Innerlich
kochte er vor Wut. Aber er wollte
sich keine weiteren Blöszcn geben,
— deshalb war er still

Als er ruhiger geworden war.
überlegte er. „Warum wollte er
Renate heiraten? Weil sie einen
zierlichen Kang hatte und wun¬
derbare Hände. Oder weil ihre
Augen blau waren und ihr Haar
im Wind so seltsam wehte. Oder
weil er ihr Lächeln liebte. Oder
weil ihr Vater ein Stadtrat war,
von dem er sich weitere Protektion
erhoffte. Er dachte lange darüber
nach. Aber er kam zu keinen Er¬
gebnis.

Renate sann auf einen Aus¬
weg. Diese abendliche Wande¬
rung mit dem wütigen, womöglich
noch angetrunkenen Mann er¬
schien ihr unheimlich. Es fiel ihr
ein, dast am linken Rande des
Parks ein Verwandter wohnte.
Dorthin steuerte sie.

Als sie vor dem Hause standen,
hörten sie aus dem offenen Fen¬
ster des oberen Stockwerks eine
Melodie, die mit seltsamem Unge¬
stüm vorbrach in die Nacht. Ir¬
gendwer spielte mit erstaunlicher
Meisterschaft eine Kcige. Renate
blieb wie gebannt stehen. Das
konnte nur der seltsame Alte sein,
an den ihre Verwandten das
obere Stockwerk des Hauses ver¬
mietet hatten.

Immer wieder sang die Keigc
Ihre Lieder hinaus in die Dunkel¬
heit. Es war Renate, als erstarrte
der Park angesichts dieser Melo¬
dien. als lauschten Bäume und
Sträucher und Sterne . Ganz ein-
sam lag das Haus da. Der Alte
spielte im Dunkeln. Unheimlich
war die Stille.

Renate klingelte am Tor der
Villa . Es rührte sich nichts. Sie
klingelte nochmals. Da ver¬
stummte die Keige. Im Hau»
wurde Licht gemacht.

Der Alte erschien und öffnete
die Tür . Er kannte Renate flüch¬
tig und liest die beiden eintreten.
Es wäre gerade Niemand zu
Hause — sagte er —, aber sie
könnten gern warten.

: Irrlicht ! Ein merkwürdiges
: Gruseln begleitet dieses Wort, lln-
: willkürlich sieht das Auge seltsame
: Flämmchcn, die plötzlich da sind.
: plötzlich verschwinden, die einmal
: wie tanzende Punkte erscheinen.
: dann wieder wie schwebende ma-
: gische Zeichen, jetzt gelb, jetzt mit
: einem Schimmer ins Bläuliche,
: um dann wie violette Schmetter-
: linge in der Nacht zu stehen, »»-
: irdisch dahinzuschweben und dann
: wieder ins Nichtsz» versinken.
: Must man nicht an Goethes
: „Schatzgräber" denken, jenes schau-
: rig-schöne Bild einer Beschwörung
: in schwüler Sommernacht?
: „Und ich sah ein Licht von weitem
: und cs kam gleich einem Sterne
: hinten aus der fernsten Ferne
: eben als es zwölfe schlug."
: Hier ist der Eindruck packend
: sestgehaltcn: das Irrlicht wächst
: aus der Nacht, bricht wie ein
: Stern vor, zittert wie ein bren-
: nendes Mal und bleibt doch we-
: fenlosee Wunder.
: Viel ist sckion über diese Natur-
: erscheinung geschrieben worden.
: Die Alten fürchteten sich vor dem
: Irrwisch, nannten ihn ..Lüchte-
? männeken" oder „Lichtkobold".
: Die Begegnung mit dem Irrlicht
: galt stets als Gesahr,
: und der Aberglaube
: wtistie immer neue Wun-
: derdingc vom Irrlicht
: zu erzähle». Trieb der
: Irrwisch am Kreuzweg
: sein Unwesen. dann
: wollte er die Menschen
: vom richtigen Wege
: in die Irre locken.

Man durfte ihn nicht necken, sonst
sprang er dem Frevler auf den
Rücken, raubte ihm den Atem und
zwang den Urbermütigen schliesz-
lich aus die Knie, bis der frühe
Morgen dämmerte und dem
„Lüchtemänneken" die Kraft nahm.
Eine andere Lesart sieht in oer
bis heute ungeklärten Naturer¬
scheinung die Seelen der unge-
tausten Kinder.

Und was wissen wir denn
eigentlich Sicheres über das Irr¬
licht und seine Entstehung? Sicher
wissen wir gar nichts. Aus vor¬
liegenden Berichten verschiedener
Iahrhunderte müssen wir aber an-
nchmen, das; Irrlichter kleine
Flämmchcn sind, ohne Wärmrent-
wickiung, die schnell erstehen und
ebenso schnell wieder verlöschen.
Wir wissen, das, Sumpf. Moor
und feuchte Wiesen die Heimat
dieser rätselhaften Lichtpunkte
sind. Welcher Art die Lichtcnt-
wicklung ist, steht bis heute nicht
fest. Man hat geglaubt, dast cs
sich um brennendes Sumpfgas
handele. Indes konnte die moderne
Wissenschaft diese Erklärung klar
widerlege». Die Frage, ob die
Erscheinung die Folge elektrischer
Ausströmungen ist, hat eine ein¬

wandfreie Be¬
stätigung

ebenfalls noch
nicht erfah¬
ren. .Hinzu
kommt, dast
in neuerer
Zeit die Irr¬

lichter weniger beob¬
achtet werden als
früher, verständlich,
denn die sumpsigen
und moorige» (Stel¬
len in der Nähe be¬
wohnten Gebietes
werden immer selte¬
ner, auszerdcm ge¬
hören Nachtwande¬
rungen durch Sumps-
und Moorland zu
den Seltenheiten un¬
serer Zeit. Wenn
man aber Im nord-

westlichen Deutschland, wo noch
grosze Moore liegen, im Dorskrng
sitzt, kann man immer wieder Er¬
zählungen und gruselige Geschich¬
ten vom Irrlicht hören.

Ei : Blick in die früheren Zeiten
gibt uns Gelegenheit, in die
„wissenschaftliche" Küche zu sehen,
wo die damaligen Alchemisten und
Mystiker das Irrlicht untersuchten
Der alte Cardanus beschäftigt sich
immer wieder mit dem Irrlicht,
aber seine Ausführungen sind zu
unmöglich, als dast man sie erust
nehmen könnte. Anders Robert
Fludd, der Ende des 1<>. Iahrhua-
dcrts lebte, viel Alchemie trieb
und als Mystiker bekannt war
Er behauptet, er habe einst ein
Irrlicht verfolgt und zu Boden
geschlagen, woraus er an seiner
Stelle eine schleimige Substanz,
dem Froschlaich ähnlich, gesunde»
habe. Dasselbe erzählt EHIadi,
der 1784 in der Dämmerung kurz
nach einem Regen bei Dresden
eine ganze Reihe leuchtender
Punkte durch das nage Gras Hüp¬
fen sah. Sic bewegten sich mit
dem Wind und flohen, als er sie
verfolgte. Gleichwohl gelang es
ihm. einige der feurige» Punkte
zu erhaschen. Bei näherem Zu¬
sehen zeigten sich die gesangene»
Lichtkörperchen als kleine gallert¬
artige Massen, die wie Froschlaich
oder gekochte Sagokörner aus¬
sahen. Was war cs nun, modernde

Pflanzcntcilc oder bislang unbe¬
kannte Tiere? Die Antwort
fehlt. Anders sah der Maler Za-
notti die Irrlichter : in der Nähe
des Friedhofes bei Bologni stie¬
gen kleine leuchtende Kugel» vom
Boden aus und erloschen in einer
Höhe von drei bis vier Nieter.
Ein andermal verfolgte er ein
Irrlicht »ud hielt einen Stock, an
dem etwas Werg befestigt war. in
das Flämmche». Das Werg ent¬
zündete sich, das Flämmche» er¬
losch. Dem Bericht von Ebladi
gegenüber gehalten, begegnet uns
in dieser Schilderung, wen» lie
wahr ist. ein völlig neues Bild.
Roch sei ein sehr genauer Beob¬
achter angeführt, ein nüchterner
klarer Wissenschaftler, dem wohl
kaum Irrtümer unterlaufen sind!
Der berühmte Astronom Besse!
sah im Iahre 1S07. im Dezember,
bei einer Kahnfahrt durch Moor-
land bei Bremen zahlreiche Irr.
lichter. Viele Flämmche» schim-
inerten über einem mit stehendem
Wasser bedeckten Grund, leuchte¬
ten vielleicht eine Vicrtelminute,
und verschwanden wieder. Ihre
Lichtstärke war nicht sehr grosz, die
Farbe der Flämmchcn war bläulich.

Ein noch genaueres Bild der
Irrlichter gibt der spätere Pro¬
fessor der Physik in Kiew
Dr. Knorr bei einem Bericht über
einen Ausslug in das sächsische
Erzgebirge. Dort hatte er im
August 1S:!5 zahlreiche Irrlichter
gesehen und sic ivie folgt beschrie¬
ben: „Diese Lichtchen, zulindrisch
gesormt, sind etwa handbreit. Als
ich mit dem Stock nach ihnen
schlug, zuckten sie und leuchteten,
kaum verändert, weiter. Die in
das Flämmche» gehaltene Stock¬
spitze, die mit Messingblech be¬
schlagen war. erwärmte sich nicht."

Also nach alledem, was aus
frühere ivie neuere Zeit über das
Irrlicht zu vermelde» weist, bleibt
ein Zweifel an dem gelegentlichni
Austreten dieser Naturerscheinung
ausgeschlossen. Irrlichter gibt cs.
die nüchternsten Wisjenschastler
haben sie beobachtet, aber das
Wesen ihrer Erscheinung konnten
sie nicht erklären.

Eine ungeklärte Naturerschei¬
nung. dieses Irrlicht , ein in un¬
sere Zeit verirrtes Wunder!

-
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Sic gingen ins Haus. Das Mäd¬
chen starrte dem Alten verzückt an.
So tief sagen ihr seine Melodien
im Blut.

„Ich wustte nicht, dast Sie Gei¬
ger sind" — sagte sie.

„Doch, doch", — erwiderte der
Alte schüchtern— „ich habe mich
k,0 Iahre meines Lebens um die
ganze Welt gegeigt. Ietzt kan»
ich es nicht mehr, weil seit drei
Jahren mein Arm etwas gelähmt
ist. Iestt reicht es nur noch zu e>:;
paar kleinen Melodien."

Renate bat ihn. seine Geige zu
holen. Der Alte ging nach oben
Er liest die Tür aus. Er spielte
weiter im Dunkeln seiner Stube,
so dast man es im Vestibül gui
hören konnte.

Das Mädchen glühte vor Begei¬
sterung. Ihre Hände zitterte»
ilnverwandt sah sie nach oben, wo
der Alte spielte.

Erich Schultest sllhlte eine tiefe
Beklemmung. Er Hatzte den Alten

Nach einer halben Stunde brach
das Lied jäh ab.

Renate lief die Treppe hinauf
und zerrte den Alten aus seinem
Zimmer.

Schultest sah. dast sie seine
Hände kiistte.

Zu dritt sasten sie dann im Ve¬
stibül. Immer mehr Hatzte der
junge Architekt den alten Geiger
Er protzte mit seinem Hochhaus
und verspottete die Machtlosigkeit
der Künstler im Allgemeinen.

Da kam ein seltsames Feuer In
oie Augen des Alten. „Glauben
Sie mir" — sagte er — „nur die
Visionen, für die einer lebt, blei¬
ben. Ihr Stein und Beton wird
nie Macht werden. Denn es ist
keine Vision darin. Ich bin mäch¬
tiger, wenn ich meine Geige habe.
Wenn ich spielte, haben Kranke
aufgehört Ihre Schmerzen zu füh¬
len: Menschen, die nie weinen
konnten, haben das Weinen er¬
lernt. Man könnte Kriege been¬

den mit einer Geige. Es miistte
nur einer sein, der spielend über
die Schlachtfelder geht. Es gibt
nichts Grötzeres als die Seele des
Menschen und nichts, was mehr
Macht darüber hätte als die Me¬
lodien meiner Geige. Diese Macht
aber ist unentrinnbar".

Schultest fror etwas, wenn er
jetzt den Alten ansah. Es war ein
überlegener Hohn in dessen Gesicht

Das Gespräch versickerte.
Auch aus dem Nachhauseweg

wagte es Schultest nicht, Renate
anzureden. Er fühlte zu gut: der
Alte hat Macht über sie

Seit diesem Abend aber ist cs
aus zwischen Renate und Erich
Schultest.

Oft geht sie zu dem alten Gei¬
ger. Ein paar Mal schon ver¬
suchte Schultest, sie abzusangen
Aber es gelang Ihm nicht.

Stundenlang lauerte er auf .sie
Und er entdeckte dabei, datz er in

ihre Augen verliebt war und in
iyr Lächeln. Und er hätte sie ge¬
heiratet, auch ohne die Protektion,
die ihr Vater zu weide» versprach.

Aber die Melodien des Alten
mit der Geige standen überall
zwischen ihm imd dem Mädchen.

So kam cs. dast ihm das Hoch¬
haus. wenn er davor stand und
aufwärts sah, gar nicht mehr bis
in den Himmel zu ragen schien.

Eine kleine .Hosfnung, Rennte
zurückzugewinnen, tauchte in ihm
auf. als er erfuhr, dast der Alte
auf den Tod lag. Aber Renate
pflegte ihn gesund.

Manchmal — abends —, wenn
Erich Schultest um das Haus
schlich, hörte er das Lachen Rena¬
tes, wie es in de» kleinen Melo¬
dien ertrinkt, die der Alte geigt.
— jene Melodien, die mächtiger
sind als Beton und Stahl und die
höher in den Himmel vorstosten.
— in die Nachbarschaft der (Sterile
— als alle Hochhäuser der Welt.



Was will die neue deuisdie Frauen¬
bewegung?

Ein neuer Berui

Eine der größten deutschen
Frauenführerinnen, Helene Lange,
zagte vor dreißig Inliren aus
einem Frauentag >n Eisenach: In
sehr weiten Schichten des Balte?
ist immer noch die Ansicht verbrei-
tet, daß es sich bet der Frauenbe¬
wegung um einen Interessenkampz
bandle. Und zwar betrachtet man
Ihn durch Gläser von zweierlei
Farbe. Ist man genügend über
Die Lage der alleinstehenden, er-
werbsuchenden Frau unterrichtet,
so überwiegt die Anschauung, al?
ob cs einen Brotkamps, also einen
Konkurrenzkampf gegen die Män¬
ner gelte. Läßt man dieses Mo.
ment außer acht, so sieht man in
der ganzen Bewegung nur das
emanzipatorische Gelüste nach Din¬
gen, die außerhalb der Sphäre
der Frau liege». Erst die letzten
Jahre haben der Frauenbewegung
das langersehnte Berständnis für
das gebracht, was als ihr eigent¬
liches Ziel von Anfang an Im Be¬
wußtsein ihrer Führerinnen her-
vortrat : der Frau aus weiteren
Kulturgcbieten den Einfluß zu
sichern, der sie In der Familie zu
einem durch nichts zu ersetzenden
Faktor macht, mit einem Wort,
auch im sozialen Leben Mutter¬
sorge walten zu lassen.

Genau das gleiche Ziel ist die
Grundlage der neuen Frauenbe¬
wegung.

Der Umschwung In Deutschlano
will das Bolk dazu erziehen, daß
jedes persönliche Interesse dem
Allgemeinwohl geopfert wer-
)en soll. Man will Parteipoli-
!ik, trennende Weltanschauungen,
Klassenunterschiede und ehrgeizi-
zes Strebertum, die vierzehn
Jahre lang ihr unfruchtbares We-
e» trieben, überwinden. Die Er¬
kenntnis, daß die stärkste Kraft-
zuelle der Frau , die Muttersorge,
irgendwo ihre Begrenzung sinden
muß, weuu ihre richtige Berwer-
tung gesichert und eine Zersplitte¬
rung vermieden werden soll, ist
der große Segen, den wir daraus
gewonnen haben. Wir wollen
keine engen Grenzen, sie soll ihre
liebenden Arme um alles schlin¬

gen. was In ihr Gebiet fällt. Dazu
gehören Wohltätigkeit, soziale
Fragen. Mutterichug, Bekämpfung
der Kinderlosigkeit, Schulz dem
Ungeborenen, Bassen- und Arter¬
haltung, Krankcnpslege. Schuß der
gefährdeten Jugend, Kindcrerzie-
hung, Schulwesen. Walsenschutz.
Kirche und Neligion. Aufklärung
in volkswirtschastlichemund natio¬
nalem Denken. Familicnkunde.
Iugendbiinde und Organisationen.
Kunstleben und »och vieles an¬
dere. Iß dieses Tätigkeitsfeld
nicht so riesengroß, daß schon große
Leistungen dazu gehören, es zu
bewältige»?

Jede Frau , die mit echten volks-
mütterlichen Gcsiihlen ausgerüstet
ist. wird einsehen. daß sie ans ihr
wesensfremden Gebieten nichts zu
juchen hat und daß sie ihrer Be¬
wegung am meisten dient, wenn
sich alle geschlossen hintereinander
stellen.Jede Zersplitterung schwächt
ihre Krast! Immer wieder muß
sie sich Vorhalten, „es geht um das
Ganze!" Es ist unwichtig, wenn
einem das eine oder das andere
nicht gefällt.

Frauen, die nach eigenen hohen
Zielen streben, haben in der neuen
deutschen Frauenbewegung nichts
zu suchen. Sie sind im Grunde
ihres Herzens nicht mütterlich,
denn Mütterlichkeit schaltet sich
selbst aus. Sie untergraben im¬
mer wieder unsere Stellung dem
Manne gegenüber. Er wird es
immer ablehncn, daß wir aus
exakt wissenschaftlichen und politi¬
schen Gebieten mit ihm in Wett¬
kampf treten. Er hat sich soviel
Instinkt erhalten, daß er weiß, wo
die Frau ihren Wirkungskreis fu-
chen und finden soll.

Eine Möglichkeit aber hat jede
von uns. Sie kann auf Grund
ihrer eigenen Persönlichkeit das
gesamte Denken des Mannes so ge¬
stalten, daß in seine starre Logik
ein Sonnenstrahl ihres Herzens
fällt. Dann wird sich keine Frau
mehr beklagen müssen, daß man
uns nicht genügend Einfluß ge¬
sichert hat. n >- K.

Gesellschaften für arme lange Leute
Gesellschaften! Das hieß früher:

unzählige Freunde und Bekannte
in großen, prunkvollen Räumen
ausnehmen, unterhalten und mög¬
lichst kostspielig bewirten. Heute
gibt es diese Festlichkeiten nur noch
ganz selten, weil die Zeiten an-
vers geworden sind.

Es ist viel Gutes bei der Um¬
stellung zur Einfachheit herausge
kommen. Bor allem brauchen
nun die Menschen, die früher nicht
in den Glanz jener Säle geladen
wurden, nicht mehr traurig bei¬
seite zu stehen. Das Gefühl „nicht
mitmachen zu können" ist endgül¬
tig auf- und davongeflogen.

Denn: sie haben jeßt ihre eige
neu Gesellschaften. Mit einem
kleinen Schmunzeln sprechen sie.
diesen hochtrabend-n Namen aus
Aber ihre „Feste" sind voll von
echter Freude und jenem Ueber-
mut, den man für kein Geld aus
der Welt kaufen kam. Was scha¬
de« es, wenn der Kaj.'geber selber
t, arm ist, daß jeder seinen Teil
t*r Bewirtung beitragen muß?

Etwa so sieht es bei ihnen aus.
wnn der Gong ertönt: vier, fünf
»der noch mehr junge Leute kom¬
men durch die Straßen gepilgert,
beladen mit Brot, Wurst. Eier»,
Käse, Kuchen, auch wohl einer
Flasche Wein. Tellern. Tassen und
Lössel». . . Bor dem Haus des
„Einladenden" bleiben sie feierlich
tehen und machen sich durch ein
eltsames Klingelzeichen bemerk-
»ar. In dein kleinen Ziinmer des

Junggesellen oder der Iunggesellin
lassen sie sich häuslich nieder. Die
Frauen bekommen die zwei vor¬
handenen Stühle, die andern la-
gern sich aus dem Fußboden. Aüer-

dinge wird die Taselordnung erst
durch eine Kissenschlacht und ein
paar liebevolle Pllsse geregelt.
Dann geht es ans Picknick. Jeder
legt seinen kleinen Borrat vor sich
hin und es wird brüderlich ge-
inischt, bis die Zigaretten neben
der Butter liegen und die Wurst
in die Teekanne geivandert ist. Es
schmeckt ihnen herrlich. Und lustig
geht es dabei zu! Neckereien flitzen
hin und her, Abenteuer und kleine
Erlebnisse werden erzählt und nus¬
getauscht, dann ziehen sie gemein¬
sam über den Begriff der veralte¬
ten Gesellschaften her. „Aber bitte
mein Herr, nach Ihnen !" „Da?
kann Ich doch garnicht annehmen."
flötet «ine andere. „Wie haben
Gnädigste die Saison verbracht?"
erkundigt sich ein wohlerzogener
Iü,rgling. „Ach, ich bin noch gar¬
nicht so recht zu Hause, nachdem
wir im Januar in St . Morilz wa¬
ren und anschließend nach Kairo
fuhren. Den Frühling haben wir
dann in Baden-Baden verbracht
— dazu die vielen Einladungen
und die Bälle. . ." Ja , vornehin
können sie auch sein, diese Herr-
schäften! Wenns auch nur Im
Scherz geschieht.

Wenn das Picknick vorüber ist,
ändert sich mit einem Schlage das
Bild. Ein ernster Gedanke oder
ein Thema springt auf, an dem sie
alle interessiert sind. Es folgt ein
Meinungsaustausch, der weite
Kreise zieht und anwächst zu dem.
was junge Menschen verbindet.

Wenn man sich trennt, sind alle
erfüllt von der Freude und dem
Gefühl der Zusammengehörigkeit,
sie immer wieder über ihren Ee-
iellfchaftsabenden für arm« junge
Leut« liegt. - ' Elmaj.

Die Modeberaterin für di«bürger¬
liche Frau.

Unwillkürlich verbindet man
mit dein Wort „Modeberaterin"
Eleganz und mondainen Luxus
Sehr zu unrecht, denn dieser Berus
erschöllst sich durchaus nicht im
Modischen, da Ihm kulturelle und
erzieherische Aufgaben zusallen.
Das Gesamtbild der deutschen Frau
ist leider nicht so, wie es seiner
glücklichen Beranlagung nach sei»
könnte. Der Grund dafür ist in
der mangelnden modischen Erzie-
hung zu juche», die bei uns stark
vernachlässigt und stets als un¬
wichtig beiseite geschoben wurde.
Man hatte noch nicht den Unter¬
schied begrijsen, der zwischen Mon-
dai» und Gutaussehen liegt, wußte
auch nicht so recht, daß es sich um
keine Kosten, sondern eine Ge-
schinackssragehandelt. Es ist jo
unerhört wichtig, »vie ein Mensch
aussieht. Jeder hat es erfahren,
daß es sich in der engen und weite¬
ren Umgebung auswirkt. Wie
stark Ist erst der Eindruck, den ein
ganzes Bolk in der Welt auslöst,
und »vie wichtig die Aufgabe jeder
Frau , daran mitz^irbeiten. lieber-
all ist ein Bolk hoher eingeschätzt,
dessen Frauen ästetisch, schlicht und
stillvoll angezogen sind, als ein
anderes, dessen weiblicher Teil un¬
gepflegt aussieht.

Wir lieben alles Schöne und
Hinaufentwickelte. Welch ein Wi¬
derspruch, bei uns selbst Halt zu
machen! Wir sind weiter denn je
davon entfernt, aus der Frau eine
Modepuppe zu machen oder gar
für sinnlosen Luxus einzutreten.
Aber wir wissen jeßt endlich, daß
nicht nur Jugend dag Recht aus
Schönheit hat. Wir kennen die
wertvollere Schönheit der fertigen
Frau und »vollen ihr den geeigne¬

ten Rahinen sichern. Die meisten
Frauen könnten vornehmer, ange-
nehiner und kultivierter aussehen

Hier seßt das Werk der Berate-
rin ein. Sie muß josort wissen,
wo sie Helsen muß. Sie erschöpsi
sich nicht im Kleid. Für sie ergibt
erst das Zusammenklingen aller
Dinge die gutaussehende und gut-
gekleidete Frau . Sie weiß, wie
die Frisur sein muß. sie kennt die
Schuhe, die sich harmonisch dem
Fuß anpassen, sie kennt alle Aus¬
teilungen von Stossen, damit die
Figur geschickt zur Geltung kommt
Farbe und Töne richtig anzubrin-
gen müssen für sie erstes Gebot
sein. Sie wird stets die Fra»
daraushin beraten, daß alles Un¬
echte und Ausfallende unweiger¬
lich alt macht. Graues Haar ist
hundertmal jünger als blond ge
färbtes. Nie wird sie zugeben,
das, dicke Oberarme sich zeigen,
daß Haarsträhnen nicht auigeia»
gen werden und lose ins Gesichtfallen. Sie wird keine Schminke
dulden, denn sie kennt alle Mittel,
die Schönheit natürlich zur Ent-
saltung zu bringen Sie weiß,
wie eine Frau gehen, sißen und
stehen muß. Dabet stellt sie gar
keine schwierigen Ansorderungen.
denn alles Natürliche ist jelbstver-
stündlich und wird sofort begris-
sen. Sie wird eo sich auch zuin
Berdienst anrechnen können, den
Frauen zu zeigen, wie man Hüte
trägt und wie ein Hut aussehen
muß. llnbegreislich. woher diese
oft unmöglichen Gebilde eigentlich
bezogen werden.

Sicher ist, daß jede Frau , d>.
ihr eigenes Spiegelbild mit Freud,
begrüßen darf, sich glücklicher und
wohler fühlen wird, als wenn ii>
sich von der Natur vernachlässig
vorkommt. Zum Trost für alle k
es gesagt: eo gibt keine Frau , d»
so häßlich wäre, daß inan st« uni
Berücksichtigungihrer per önliä,
Eigenart nicht zu einem angen-
men Anblick»nachen könnte.

Wie reut man mfli
Kindern?

W«r mit Kindern r«ist, muß sich
.tn wenig aus di« Psyche der Kin-
verlosen cinstellen. In jedem Fall
wähle man «in Frauenabteil, da
man auf ein größeres Berständ-
nis der Mitreisenden rechnen kann.
ZeitungslesendeMänner , die Zi¬
garrenqualin um sich verbreiten.
Und nicht di« richtige Gesellschaft
für die Kleinen, oie stören sich
gegenseitig. Biel Schuld daran»,
daß niemand in einem Abteil, in
dem sich Kinder befinden, reisen
will, haben die Mütter . Wer vor¬
her daraus einwirkt, daß die Eisen¬
bahn kein Kinderzimmer ist und
die Fahrt nicht dazu da, um stua-
venlang zu toben, Süßigkeiten und
Näschereien zu sich nehmen und
die Mutter mit Fragen zu quä-
len, ist schon einen ganzen Schritt
vorwärts gekommen. Bevor man
die Fahrt antritt . müssen die Kin¬
der sich zu Hause tüchtig satt essen.
Dabei sind leicht im Magen
säuernde Speisen, besonders Milch,
zu vermeiden. Durch die Bewe¬
gung des jahrenden Zuges ist die
Verdauung gefährdet und es
kommt leicht zu den gefürchteten
Unpäßlichkeiten, die sich dann in
Ungezogenheiten Lust mache».
Jede Mutter wird wissen, womit
iie ihre Kinder am ruhigsten be¬
schäftige» kann, und dafür sorgen,
daß sie hierfür geeignete Gegen¬
stände vorhanden sind Man hüte
sich, zuviel Getränke zu gebe». Das
Durstgefühl wird dadurch nicht ge-
stillt, sonder» erhöht. Ein Äpsel
tut bessere Dienste als Flüssigkeit

Nein ElssdiranK
ohne Eis

Ich ließ mir vom Töpfer ein
Gesäß aus unglasiertem Ton an-
iertigen. Es ist 50 Zentimeter
lang. :»0 Zentimeter breit und 30
Zentimeter hoch. Dazu machte mir
der Klempner aus verzinktem
Weißblech einen passenden Boden,
dessen3 Zentimeter hohe doppel¬
ten Seitenwünde so weit vonein-
rnder entsernt sind, daß der Ton¬
kasten bequem dazwischen gestellt
werden kann. Zunächst kommt er

Stunde» in kaltes Wasser, da¬
mit er sich ganz voll Feuchtigkeit
miigt. Dann wird die schmale
Rinne, welche durch die dovpelte»
Seitenwände gebildet wird, mit
Wasser gefüllt, aus den Blech¬
boden kommen die Lebensmittel.

die kühl gehalten wer¬
den sollen und Uber das
Ganze stülpt man das

tifffL \  Tongesäß . Das Wasser
. V J muß täglich erneuert

W )  und der Boden sauberw /  T, ausgewischt wer-
x — de », dann hat

man mit einer
einmaligen klei¬
nen Ausgabe die
Freude» eines

vollkommenen
Eisschrankes.

Preiswerte tr-
irisdiumisfiefrAnke

lür neide Tage
Rhabarberwajsrr.

2 Pfund Rhabarber
werden mit 2 Ltr.W>' z-
jer und einem Stückchen
Zitronenschale aufs
Feuer gebracht und 5
Minuten gekocht. Dann
seiht man die Flüssigkeit

durch ein Sieb.
Rach demEr kalten
sügt man aufge¬
lösten Zucker nach
Geschmack hinzu.

Sommerkleider.
Hochsaison für leichte helle Som¬

merkleider. Weiße, gelbe und rote
Töne wetteifern miteinander um
die Gunst der Frauen. Vornehme
Linienführung, handgearbeitete
Hohlsaumpartien, aparte Volants
bestimmen das Gesicht des Kleides
und entscheiden über seine Kleid¬
samkeit. Das Material ergibt
Waschseide, Georgette, Hona»,
Ereve de Chine und Zephir.
Schlanke Gestalten betonen nach
wie vor die breite Schulter. Stär¬
ker« Damen wählen den schlanken

ruhigen Aermel und möglichst ru¬
hige Stoffe.

SoininerhUt«.
Große und kleine Hüte gehen

friedlich nebeneinander her.Weiche,
geschwungene Linien mit breiten
Rändern kleiden nur große Frauen.
Es muß mit dem Metermaß der
Weisheit gemessen werden, wie
groß die Kremve sein darf . Nicht
da» Erficht allein entscheidet den
Eindruck, sondern di, Gesamter-
scheinung.

Gerstenwasser.
l Pjd . reine Gerste

wird gewaschen und ver¬
lesen und mit 2 Liter
Wasser und der dünn

abgeschälten Schale einer Zitrone
aufs Feuer gebracht. Die Flüifig-
keit wird durch ein Sieb gegossen,
gesüßt und sehr kalt gestellt.

Brotwasser.
Man röstet fünf bis sechs Schei¬

ben grobes Brot aus beiden Sei¬
ten braun, gießt 1 Liter kochendes
Wasser darauf, fügt die Schal«
einer halben Zitrone dazu, läßt
erkalten und gießt durch ein Sieb.
Man vermischt nach Belieben mit
Zucker, wohl auch mit Zitronen-
säst und leichtem Wein.



(ULwims &m Jfw& ond
wie man Immer Sieter bleibt?

Gräm dich nicht , Fritzchen , wenn
der Hans von nebenan dich immer
wieder auezustechen versucht , weil
er stärker gebaut ist. Lies genau
diese Zeilen hier , denn ich wist dir
zeigen , wie du den Prahlhans
ganz mächtig beschämen kannst,
wie es möglich ist, daß du , wie«
wohl du schwächer gebaut bist , selbst
diesen „starken Hans " zu vesiegen
vermagst.

Balle deine Fäuste , so wie es
die obere Abbildung zeigt , recht
fest zusammen und erkläre dann
dem Prahlhans , er möge ver-
suchen, deine beiden Fäuste ausein-
andetzuziehen . Natürlich wird der völligen Rätsel stehen . Das Ge

mer glauben , schon deshalb nicht,
weil du — „ja schwächer gebaut"
bist , wie er dir immer wieder vor¬
hält . Aber der Hans soll das
ganz große Staunen kriegen , denn
du bringst die Fäuste von Hans
mit nur Lwei Fingern ( !) ausein¬
ander ! Wenn du nämlich , wie du
es au » den unteren Abbildungen
ersehen kannst , die eine Faust von
Hans mit einem Finger kräftig
nach unten und die zweite Faust
mit dem anderen Finger nach oben

werden die k
auseinanderf

schlägst, werden die beiden Fäuste
sogleich auseinanderfliegen.

Der Prahlhans wird vor einem

Hans »sagen , nichts sei leichter.
Und doch werden die „Bären¬
kräfte " des Prahlhans jämmerlich
versagen . Du brauchst nämlich
nur deine Ellenbogen stark an den
Körper zu pressen , dann wird
Hans niemals etwas ausrichten
können.

Doch der Spaß ist noch nicht zu
Ende . Du lachst den „starken"
Hans aus vollen Kräften aus und
erklärst dann , daß es siir dich ein
Kinderspiel sei, geballte Fäuste
auseinanderzubekommen .Das wird
der Hans natürlich nie und nim-

Dein Auge soll ent-
scheiden t

Deine Augen sind noch jung , du
kannst ihnen also noch viel ver¬
trauen . Heute sollst du sie mal
gründlich auf die Probe stellen.
Sieh dir aus angemsiener Entfer¬
nung die obige Zeichnung scharf
an . Es handelt sich um die ganz
primitive Darstellung zweier hllte-
tragender Männer , von denen der
obere der Beiden Napoleon und
der untere der Alte Fritz sein soll

Laß dir nun von deinen beiden
jungen Augen verraten , welcher
von Beiden den breiteren Hut
trägt : Napoleon oder der Alte
Fritz . Das kleine Experiment hat
selbstverständlich nur einen Sinn,
wenn du die Entscheidung einzig
und allein von deinen Augen tref¬
fen läßt und nicht etwa — vom
Zentimetermaß . Also , bitte , laß
unter allen Umständen das Zenti-
Metermaß beiseite!
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230 000 Jahre alte
liensdienreste

Die ältesten Menschenreste , die
man gefunden hat , veranschlagt
man aus ein Alter von 250 000
Jahren . Diese Schätzung zu¬
grundegelegt , wird angenommen,
daß seit dem Zeitpunkt , da die er¬
sten Menschen auf der Erde er¬
schienen, ungefähr 800 000 Jahre
verflossen sind . Das ist jedoch nur
eine Vermutung . Es gibt sogar
Wissenschaftler , welche die Zeit,
daß Menschen die Erde bevölkern,
aus mehrere Millionen Jahre
schätzen. Genau so ist auch das
Alter der Erde noch höchst strittig.
Die Schätzungen schwanken zwi-
schen 18 his 1500 Millionen Jah¬
ren . Das ist also ein ungeheuer
weiter Spielraum . Dies zeigt
wohl auch am deutlichsten , wie
schwer es wohl halten mag . die
alte geheimnisvolle Frage über
das Alter der Erde mit einiger
Wahrscheinlichkeit zu klären.

Me Sonne leoerf eine
Kanone ob

In den Eartenanlagen de?
Royal -Palastes zu Paris steht
eine kleine Kanone , die sich von
anderen Kanonen um ein Be¬
trächtliches unterscheidet . Die Ka-
none , die täglich einen Alarmschuß
abgibt , wird nämlich nicht etwa
von einem Waffenmeister abge¬
feuert . sondern von der — Sonne!
Das ist nicht etwa ein Scherz.
Warum sollte das auch nicht mög.
lich sein ? Es handelt sich um den
ganz einfachen Vorgang , daß ein
an der Kanon « angebrachtes Der-
arößerungsglas die Sonnenstrah.
len einsängt . Steht nun die Sonne
am höchsten — was in Frankreich
erst um ein Uhr nachmittag » der

Fall ist. da die französischen Uh-
ren nach der Sommerzeit gehen —,
dann fallen die Strahlen durch
den Brennpunkt ein und der
Schuh wird gelöst.

Allerlei Knllie
Da» wasserdichte Taschentuch.
Wenn ihr behauptet , daß ihr in

der Lage seid, in eurem Taschen¬
tuch einen Liter Wasier in » Ne¬
benzimmer zu tragen , wird es euch
natürlich kein Mensch glauben,
llnd doch gehört nicht viel dazu,
eure kühne Behauptung wahrzu-
machen . Wenn ihr das Taschen¬

anz vorsichtig Wasier in dk« noch
reie . obere Halste des Glases ein-
aufen laßt und alsdann das Pa¬

pier behutsam wieder herausfischt,
werden das Bier und das Wasier
nicht etwa ineinanderlaufen , das
Glas wird in der Tat halb mit
Bier und halb mit Wasier gefüllt
sein.

Kaum zu glauben!
Soll man es für möglich hal-

ten , daß ein Faden , den man an-
gezündet hat und der sich vollstän¬
dig in Asche verwandelt hat , noch
fähig ist, einen Ring zu tragen?
Das unwahrscheinlich klingende
Kunststück wird euch gelingen,
wenn ihr den Faden einen Tag
lang in eine kleine Menge

Los» Tell Feige Barde
Hose toll Feile Bark«
Hase voll Meile Harke
Haue Volt Meis« Harfe
Hau» Vogt Reise
rau» Reif«

WufMesl du dos?
In sechzig Jahren bringt e« bas

liche s '
00 001

wundeNi ^ , wenn man berückstch-

menschliche Herz
2 500 000 000 Sch
tische Zahl ist weiter nicht ver-

Herz aus mehr als
läge . Diese gigan-

!it

enge Fluß-
chsalz auf.wasser legt , worin Ko,

gelöst wurde . Der so präparierte
Faden wird den Ring auch dann
noch zu tragen vermögen , wenn

tuch zuvor mit Bärlappsamrn
gründlich eingerieben habt , könnt
ihr das Kunststück sofort ausfüh«

der Faden gar kein Faden mehr
ist, sondern nur noch Asche. Frei¬
lich darf man sich für das Experi«

ren , da das Taschentuch nunmehr
tatsächlich wasierdicht geworden ist.

-alb vier , halb Wasier.
Schneidet ein Stück Papier so,

daß es dem Durchmesser eines
Glases in halber Höhe entspricht.
Dann füllt ihr die untere Hälfte
des Glases mit Bier . Hierauf
laßt ihr das zurechtgeschnittene
Stück Papier aus die Obersläche
des Bieres fallen . Wenn Ihr nun

ment nur einen leichten , kleinen
Ring auswählen.

Ballspiel mit Wörtern
Wie kommen möglichst rasch die

„Lose" „raus ? "
Wie gelangt „Teil " am schnell¬

sten vor den „Vogt ? "
Wie kann man eine „Feige " zur

„Reife " bringen?
Wie kommt ein „Barde " zu sei¬

ner „Harfe ? "

tigt , daß da » Herz im Zeitraum
einer Stunde durchschnittlich fünf*
tausendmal schlägt.

Tiger lasten sich nicht einmal
von lodernden Lagerfeuern zurück-
schrecken.

Nur selten erreichen dir Wellen
des bewegten Meeres eine Höhe
von mehr als sechs Metern . Di«
höchsten bisher beobachteten Mee-
reswellen waren zwölf Meter hoch.

Die Schallfortpflanzung lm. lanzun
Master ist erheblich bester als in
der Luft. ch

Die erste Pferdebahn Deutsch,
lands entstand in Berlin , wo der
dänische Ingenieur Möller bereits
im Jahre 1864 durch eine Kabi¬
nettsorder die Genehmigung er.
hielt zum Bau einer Straßenbahn
von Berlin durch den Tiergarten
nach Eharlottenburg

Können die rische hören?
heimnis dieses niedlichen Kunst¬
stückes liegt nämlich darin , daß sich
die Ellenbogen , solange sie fest an
den Körper gepreßt werden , nicht
aus ihrer Lage bringen lasten,
wenn dies nämlich durch ein seit¬
liches Auseinanderziehen versucht
wird , daß die Fäuste aber jedes-
mal dann nachgeben , wenn man
sie von unten nach oben bzw . von
oben nach unten auseinander¬
schlägt.

Also : auf in den Kamps mit
dem Prahlhans ! Der Sieg ist dir
auf alle Fälle sicher!

Selten wohl haben sich Misten-
schaftler der verschiedensten Ge¬
biete mehr um die Aufklärung
eines Eeheimnistes bemüht als
um die Frage , ob die Fische hären
können . Seit langem beteiligen
sich an der Klärung dieser Frage
Zoologen . Physiker . Anatomen
und Physiologen.

men , sobald die Klingel in Tätig,
keit gesetzt wurde . Die abstoßende
Wirkung auf die Fische lieg sich
noch in einer Entfernung von
acht Metern fcststellen . — Wahr-
nehmungen also , die sich wider¬
sprechen.

Die Widersprüche der misten-
schaftlichen Versuche wurden noch

Vor längerer
Zeit wurde das
Interesse der Ge¬
lehrten durch eine
Mitteilung aus
dem Benediktiner,
stist Kremsmün-
ster aufs höchste
in Anspruch ge¬
nommen . Diese
Mitteilung besag¬
te , den Forellen
des dortigen Tei¬
ches läute man
jedesmal , wenn
es Futter gebe,
und auf das Elok»
kenzeichen hin kä- Das linke Labyrinth der Elritze , nach Entfernung
men die Forel - des Kiemendeckcls . (Bedeutende Vergrößerung .)
len in aller Eile
herbeigeschwommcn . Im Jahre
1806 unternahm der Physiologe
Kreidl einen ähnlichen Versuch.
Dieser Versuch wurde höchst
interessant dadurck,. daß Kreidl
den Glockenklöppel ent¬
fernte.  Die Glocke konnte jetzt
also keinen Laut mehr von sich
geben . Nun geschieht das fast Un-
glaubliche : der Gelehrte schwingt
die lautlose  Glocke und trotz-
dem kommen die Forellen sofort
genau so herangeschwommen , wie
dies vorher bei tönender Glocke
der Fall war . Daraus ergibt sich,
daß die Fische nicht durch den Ton.
sondern durch die baumelnden
Bewegungen der Glocke aufmerk,
sam gemacht worden waren.

Wieder ein anderer Gelehrter,
der Physiker Zennecke befestigte In
einem Teich unter der Wasser-
obersläche eine elektrische Klingel.
Zennecke machte die Beobachtung,
daß die Fische sofort Reißaus nah-

größer , als einige Jahre später
der Forscher Bernoulli , angeregt
durch die Zenneckeschen Experi¬
mente . gleichfalls Versuche mit der
elektrischen Klingel anstellte . Ber¬
noulli konnte jedoch nicht in einem
einzigen Falle die Beobachtung
machen , daß durch die Klingel die
Fische aufgescheucht und vertrie¬
ben wurden.

Und gleichsam , um der Verwtr.
rung die Krone aufzusetzen , mel.
dete sich schließlich der Zoologe
H. N . Maier mit der Erklärung,
er habe lange Zeit hindurch Ver¬
suche mit einem Zwergwels ange¬
stellt . Dieser Zwergwels verstecke
sich jedesmal scheu in einer Ecke
des Aquariums , sobald mit dem
Mund gepfiffen oder wenn stark
gerufen werde.

In mehr als zehnjähriger ge¬
duldiger Arbeit ist es jetzt in
allerjüngster Zeit dem Münchener
Prosestor K. v. Frisch geglückt,

Gans

das Geheimnis dieser krasten
Widersprüche zu entschleiern . Um
eine einwandfreie Lösung zu sin-
den . schaltete der Gelehrte den
Gesichtssinn der Versuchsslsche au!
sinnreiche Weise aus v. Frisch
fand nun . daß gewisse Fischarten
so beispielsweise die Weiß¬
fische.  im Gegensatz zu anderer
Fischen einen ausfallend g u!
entwickelten Gehörsinn
haben . Stellt man mit solcher
Fischen Versuche an . dann satter
sie eben positiv , bei anderen hin
gegen wieder - negativ aus.

Horst Tliielnu.

ln ledern Sfochiverh
eine andere Kerlorbc

Die Tiere , die an der Oberflächc
des Ozeans leben , sind blau oder
violett . Gelangt man etwas tie¬
fer ins Meer hinunter , dann trifft
man vielbuntige und erdfarbene
Tiere an . Wieder ein „Stockwerk"
tiefer findet man braune und
gelbe Tiere . Unter diesen wieder
wohnen die roten . In den unter¬
sten „Stockwerken " hingegen leben
nur Tiere von ganz dunkler Farbe
Die Erklärung für diese ausfal¬
lenden Verschiedenartigkeiten ist
darin zu suchen, daß die Tiefen,
bis zu denen die einzelnen Strah¬
len des Sonnenlichtes gelangen,
stark unterschiedlich sind.

wie hoch llleitt ein
Schmetterling?

Aus einer seiner Ballonfahrten
Ist Profesior Dr . Pöschel noch in
2250 Meter Höhe Schmetterling . !!
begegnet . Das liegt weit über
dem . was man lange den Schmet¬
terlingen an Flugleistungen zuge-
traut hat . Es ist leider nicht be¬
kannt . um welche Gattung von
Schmetterlingen es sich handelt
die Dr . Pöfchel noch in dieser ge¬
waltigen Höhe angetrosfen hat
Selbstverständlich stellen nur be-
stimmte Schmetterlingsarten der-
artige Rekorde aus.

Lachs



lölintljct Plessow trat seine un¬
erwartete Geschäftsreise an einem
trüb-nebligen Novemberabend an.
Die Schlafwagenplätze waren alle
vergeben, und er war plötzlich
froh, in einem Abteil zweiter
Klasse einen Fensterecksitz zu er-
aattern . Dort machte er es sich
bequem, im Hinblick daraus, für
längere Stunden an diesen Ort
gebannt zu sein. Dann betrachtete
er den aus und nieder strudelnden
wechselvollen Bahnhossverkehr.
Der Zug wurde gut besetzt, ohne
eigentlich übersül'.t zu sein.

Die Abreise zog sich noch bin
Plessow trat ans Fenster und
winkte einem der eintönig aus-
rusenden Zeitungsverkäuser. Lein
Blick flog zur hellerleuchtcten
Bahnhossuhr hinaus: er schaute
aus seine Armbanduhr und oer
glich die Zeit. Seine Uhr stimmte:
es war noch zwei Minuten bis
zur planmäßigen Abfahrt. Plessow
setzte sich wieder und sah ohne An¬
teilnahme aus das Treiben vor
ihm. Diese zwei Minuten, lächer-
lich kurz im alltäglichen Leben,
schienen sich hier zu Ewigkeiten
auszudehnen.

Auf dem Bahnsteig « änderten
-zwischen der Erfrischungen anbie¬
tenden Schar der Verkäufer behä¬
big dem Zug entstiegene Reisende.
Allmählich stiegen sie ein. Die
letzten Nachzügler erschienen. Dort
eine gouvernantenhafte Erschei¬
nung in dunkler Jacke mit schma¬
lem schwarzen Handkosfer. Ein
Herr, offenbar Routinier des Rei-
scns, Trenchcoat, von einem Hotel-
diener achtungsvoll gegrüßt. Dann
hörte man das Knallen der zu¬
fallenden Türen. Ein Schaffner
kam vorbei. Aus einmal, nun
doch unerwartet plötzlich, bewegte
sich der Zug in einem lautlos ru¬
higen Gleiten, langsam, bald
schneller, während weiter vorn
Signale schrillten und das ver¬
traute unterirdische gleichmäßige
Rollen einsetzte. Sie glitten unter
dem Glasdach der Halle hervor,
ins Freie, das dunkel verhängt,
vernebelt mar.

Der Herr gegenüber Plessow
jchlost in diesem Augenblick mit
einem schnaubenden „Gestatten"
und jäbem Ruck das Fenster. Die
von der Wärme innen beschlage¬
nen Scheiben liehen keinen Blick
mehr nach außen dringen. Sie wa¬
ren dadurch wie mit grauweißen
Borhängen bespannt. Plessow
wischte ein Loch hinein, aber man
saq in dem eintönigen Dunkel der
Vorstädte, durch die sie jetzt fuh¬
ren. nur eckig unförmige Schatten
von Hausbüchern und Giebeln in.
einandergeschoben, dazwischen auf¬
ragend Laternen, hoch an Masten,
in der Nähe des Bahnkörpers, rin
grellfremdes Licht über Schienen-
stränge wersend. Ihre Lichtkegel
schienen sich gleich darauf im weit-
schwimmendenNebel zu lösen.
Dann wurden sie seltener, und die
Weite der dunkeln Landschaft öff¬
nete sich wie ein riesiger Schlund.
Bäume wuchsen urplötzlich riesen-

auf, schwarze Schatten, dro-

aci
Ich

Ein Schaffner prüfte die Fahr-
karten. Der Herr gegenüber Ples¬
sow erkundigte sich bei dieser Ge-
legenheit eingehend »,,d mit der
Unaelenkheit eines Spießbürgers
nach der Station X., einem der
nächsten Haltepunkte. Erstaunt
erfuhr Plestow dadurch, daß dies
das Reiseziel des Herrn sei, und
fand sich nicht unangenehm be¬
rührt durch diese Aussicht. Dieses
fette glotzende Gesicht von drüben
störte ihn i» seinen lleberlcgun-
gen. die sich mit seiner Mission
beschäftigten. Doch wer würde
hernach drüben sein? Der Wechsel
konnte auch ebensogut eine V?r.
ichlechterung bedeuten

den Gang hinauf. Türe,, ^ »roen
zurückgrschobenund mit scharfem
Einschnappen ins Schloß geworfen

Der Zug setzte sich in Bewegung
mit fast geräuschlosem, nur leicht
knirschendem Gleiten, durch das
hin und wieder ein zuckender Stoß
schüttelte. Plessow kehrte in sein
Abteil zurück und stellte fest: es
war niemand hinzugekommen. In
der Gangecke hatte die Dame mit
dem unpersönlichen Ausdruck de»
Kops gegen ein Rcisckissen gelehnt
und hielt die Augen geschlossen,
auch beim Eintreten Plessows nicht
ausblickend.

Nur noch wenige Minuten iah
er in das Buch, das er vor kurzem
seinem Kosser entnommen hatte.
Aber wiederum vermochte er seine

doch? Plesiow suchte in seinen
Gedanken sich aus etwas zu befin-
nen. Auf etwas Wesentliches—
Wichtiges. Was war es? Er
fand cs nicht. Aber in ihm war
ein fremder und ausgestörter
Schreck. Wie eine Angst wollte
es ihn überkommen. Angst.
wovor....?

Er hatte bei diesem Nachdenken
die Augen geschlossen. Nun öff¬
nete er sie plötzlich wieder und sah
zusällig nach der Gangseile hin
In diesem Augenblick ging dort
jemand vorüber. Es war ein
Mann, ziemlich groß gewachsen, in
der Haltung leicht vornüberge¬
neigt. Er trug eine Brille, hin¬
ter deren runden, schwarzgcjäuni-
ten Gläsern der Blick seltsam ver
schattet schien.

I » diesem sekundenlangen Aus¬

An der Tiir des Abteils hielt die nnheimliche Gestnlt an. . .

Obgleich nicht sehr zu Luxus
und Komfort neigend, ärgerte sich
Plessow doch einen Augenblick, daß
er keinen Schlafwagenplatz mehr
hatte erlangen können. Dann sie¬
len ihm, während er unmerklich
lächelte, die weit schlechtern Schlas-
möglichkeiten während seiner
Kriegsjahre ein. Dagegen war
das hier noch das reinste Para¬
dies. Indem also seine Zufrie¬
denheit wieder zum Teil herge-
stellt war, ergab er sich in jedwede
Unbequemlichkeit, die diese Steq-
reifreise noch für ihn bergen sollte.

Die Zeit ging hin. Eine Sta-

end und gefährlich, dunkler noch
als die Finsternis hinter Ihnen,
Augenblick wieder, gespenstisch ver-
errte Silhouetten, wie wegge-

leudert. Der Rauch der Loko¬
motive schlug sich in weißen, vom
Luftdruck zerwirrten Fetzen nie¬
der, die sich in und um die Tele¬
graphendrähte wanden wie tan¬
zende Windschleier, llnermeßliche
Oede und das Grauen von Ver¬
hülltem, Verborgenem ging von
der dunkeln Landschaft aus. Ueb-
rigens beschlug sich das ausge¬
wischte Guckloch säst sogleich wie¬
der, ohne daß Plessow noch den
Wunsch verspürte, es zu erneuern
Sr war zufrieden, daß sich ihm
damit die Sicht aus die Landschaft
entzog. Er wandte sein Interesse
nun wieder den Mitreisenden zu
Persiohlen schweiften seine Blicke

tion. Zeitloses Dämmern. Zweite
Station . Der dicke Reisende schob
sich keuchend und dabei fluchend
seine Koffer- schleppend und ste
überall anstoßend, hinaus. Aber
aus der andern Ecke erhob sich mit
ungeahnter Plötzlichkeit nun auch
der gelbe Fahrgast mit dem zer¬
knitterten Gesicht, fuhr in den Pa¬
letot, ln besten Taschen schwung¬
weise der Pack Zeitungen hüpfte.
Der Koffer flog aus dem Netz:
einen Gruß andeutend, verschwand
der Mann.

Plestow schaute nicht einmal
aus dem Fenster zu der karg be¬
leuchteten Bahnhofshalle dieser
größeren Station . Es gab hier
einige Minuten Aufenthalt. Er
sah auf die Armbanduhr: zehn
Uhr vorbei. Dann stand er, von
Unruhe befallen, doch aus und trat
in den E>:na hinaus. Feuchtkalt
ichlug Ihm ein Luftzug entgegen
Er fröstelte. Es stiegen hier einige
wenige Leut» ein: schritte tapsten

Gedanken nicht in den Kreis die¬
ser ihn albern dünkenden Geschichte
zu banne». Er beschloß darum,
gleichfalls zu schlafe». Es wiegte
ein in einen unruhigen, nie ganz
sichern Schlaf. Irgendwie blieb
dabei das Empfinden von etwas
Ungewohntem- - Unsicherheit. . .

Im Halbschlaf fühlte Plestow
das Ausschnappen der Tür . Er
sah unter müden Lidern hervor,
wie die Dame, bereits zum Aus¬
steigen fertig, das Abteil verließ,
ihre» kleinen braunen Handkoffer
nach sich ziehend. Er bedauerte
flüchtig, durch zu festen Schlaf hier
seine Kavalierpflichten verab-
säumt und ihr beim Herabheben
des Koffers nicht geholfen zu ha¬
ben. Zu spät. . . Er taumelte
wieder in seinen unruhvollen, von
unregulierten Gedanken und
dumpfen Vorstellungen mehr als
von Träumen durchwirrtcn Schlaf
zurück. Empfand noch undeutlich
das Halten, wenige Minuten spä¬
ter wieder Anziehen des Zugs.
Dann schlief er fest und endgültig
ein.

Plötzlich kam er zu sich, mit
einer schreckhaften Bewegung. Er
starrte einen Augenblick verständ¬
nislos, erinnerte sich dann, begriff
alles: er war auf der Reise. Das
Abteil, seine Sachen — alles in
Ordnung. Beschlagene Fenster.
Er wischte daran — sah hinaus in
Dunkelheit, wandte sich wieder ab
Er schloß die Augen, um wieder
einzuschlasen, aber es gelang nicht.
Als sei ein Kontakt plötzlich zer-
cissen. Und dann — was war

stet-
lp des Ent-

das war ihm
klar — hier

Der finstere Gast

tauchen und Wiederverschwindeu
der Gestalt hatten sich Plessows
Augen entsetzt geweitet. 'Noch
starrte er in derselben Richtung
hin. Er schüttelte mehrmals un¬
gläubig den Kopf. Das mußte
doch— eben der Architekt Gruber
gewesen sein. Ohne jeden Zwei¬
fel. Aber das war schlechterdings
unmöglich. Plestow griff sich an
die Stirn : er mar wach, bei vol¬
len Sinnen. Der Architekt Trü¬
ber war doch tot, vor etlichen Jah¬
ren — Plessow schauderte plötzlich
— bei einem Eisenbahnunglück
ums Leben gekommen. Man hatte
ihn völlig zerquetscht unter den
Trümmern geborgen. Plestow
entsann sich genau der grauenvol¬
len Einzelheiten, von denen die
Blätter damals ausführlich in
langen Spalten berichtet hatten.
Was aber wollte er jetzt hier?
Wie konnte er überhaupt hier
sein? Denn einen Irrtum — das
wußte Plestow mit Sicherheit —
konnte es nicht geben. Er sah
zum Gang wie gebannt.

In diesem Augenblick kam noch
einmal die schattenhafte Gestalt
vorüber. An der Tür des Abteils
hielt sie einen Augenblick an und
wandte das Gesicht mit dem dun¬
keln Blick hinter den Gläsern der
Brille hervor langsam ihm zu.
Plestow sah ibn diesmal so deut¬
lich, daß er sogar die merkwürdige
Narbe erkannte, die sich über die
linke Schläfe hinaufzog.

Plessow saß unbeweglich in sei-
»er Ecke, und ihn ttberkroch läh¬
mende» Grauen, inde« kein Blick

sta-t geipannt an der Erscheinung
hing, die sich wieder entsernte,
ohne daß er das Geräusch von
Schritten vernahm.

Das Grauen in
gerte sich zu einem
jetzens — denn —
nun ganz plötzlich
drohte Gefahr,
warnte — wovor? . . Etwas stand
bevor — nahe — unabweisbar.
Vielleicht würde es der nächste
Augenblick bringen. Rollte es da
nicht schon dumps unter ihm. in
diesem unheimlichen Räderwerk
- der Maschine —. schlenkerte
nicht der 'Wagen in absonderlichem
Schwung? Kam es näher. . . nä¬
her . . ? Und vor seinen Augen
quollen Bilder von Trümmern
aus, blutig zersetzten menschlichen
Leibern, umherliegenden abge¬
rissenen Gliedern in einem Wirr-
jal von Blut und Ehaos. Beklem¬
mung siel aus ihn, er war einer
Ohnmacht nahe. Mit letzten Kräs-
ten riß er sich empor, stand tau¬
melnd und fuhr wild tastend mit
de» gespreizten Händen zur Not¬
bremse aus — die er zog. . .

Im nächsten Augenblick siel er
mit einem nicdergeschmetterten
Gefühl der Entspannung in di«
Polster. Was nun? Was würde
geschehen? hämmerten die Gedan¬
ken. Wiedererwachen und Abeb¬
ben seiner Erregung: dagegen
kühle, klare Vernunft : wie sollt«
er seine Tat erklären, die ja —
recht besehen — unsinnig war?
Dies alles in einem Moment.

Dann ging eine Erschütterung,
ein gewaltiger Ruck durch den lan¬
gen Schlangcnleib des Zuges, und
die Kette seiner Wagen stand fast
sosort still

Plestow horchte— nun würden
sie also kommen, ihn fragen, ver¬
höre,i. vielleicht verhaften, wenn
er keine begründete Erklärung
seiner Handlung abzugeben im¬
stande war. Und wer würde ihm
glauben? Man würde ihn für
verrückt halten.

Plessow hörte Stimmen ziemlich
ern — ein Signalpfeifen —
chriller Ton. Aber noch näherte

sich niemand. Stattdessen wurve
es in den Nebenabteilen lebendig.
Menschen traten, zuerst zögernd,
dann hastiger in den Gang hin¬
aus. Plestow hörte Stimmen, aber
er verstand nichts; sie waren zu
entfernt, vielleicht war er zu er¬
regt. . .

Er trat In den Gang, er beugte
sich aus dem Fenster. Er sah
Menschen erregt sprechend in
Gruppen zusammenstehen. Vorn
dicht bei der Lokomotive sah er
einige Leute des Zugpersonals.
Aber — was war das — weiter
vorn bewegten sich irrende Lichter,
und plötzlich flammte dort ein
rötlicher Schein grell auf. wie von
einem mächtigen Feuer.

Plestow entstieg dem Zug und
trat unter die immer mehr der
Lokomotive und dem seltsamen
Feuerschein, da vorn zueilende
Menge der Reisenden. Das Wort
„Eisenbahnunglück" schlug immer
öfter an sein Ohr. Er hielt
einen vorübereilenden Bahnbe¬
amten mit einer Frage an.

Ja , es war ein Unglück ge¬
schehen, ein schweres. Dort, mit-
ten auf der Strecke, wo der helle
Feuerschein glomm, lag ein ent-
gleister Zug. Rettungsmannschaf¬
ten waren am Werk, zu helfen,
was möglich war. „Die Strecke
war frei gemeldet. Nur wie durch
ein Wunder sind wir bewahrt ge¬
blieben", sagte der Mann.

„Wodurch?"
„Ein Zufall — jemand hatte

die Notbremse gezogen."
„Das war ich", sagte Plestow

und schämte sich nicht.
„Woher haben Sie das denn ge¬

wußt?" fragten alle durcheinan¬
der und umringten ihn.

„Ich habe es nicht gewußt",
sagte Plestow. und sah in un-
gläubige Gesichter. Er wußte, daß
es eine Lüge war.
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Ein Eheroman von fiedda Westenberger
Inhaltsangabe.

Ursula , die verwöhnte Frau des
Kaufmanns Franke , langweilt sich in
ihrer Jungen Ehe und beschließt auf
Anraten eines Freundes ihres Mannes
zu studieren . Unter Milwissen einer
Freundin führt sie diesen Plan aus
und beginnt mit dem Studium.
Franko begibt sich auf eine Ge¬
schäftsreise nach dem Orient , nach¬
dem zwischen den Ehegatten eine
starke Entfremdung eingetreten ist ...

( 11 . .
Vater Brllggemann ist ein

prächtiger Kavalier . Dieses plötz-
lich geschenkte Alleinsein mit
seiner Tochter lässt ihn austauen,
wie ein Eisblock in der Sonne.
Was Urlula will , will er auch.
Was Ursula gutheistt , heisst er
auch aut . Und die „Olle " In
Karlovad bekommt manchen fröh¬
lichen Lausbubcnbries.

Aber lange dauert die Freude
nicht an . Ursula drängt plötzlich
nach Hause . Sie muss arbeiten,
behauptet sie. Was kann der Va¬
ter , der stolze Vater seiner studier,
ten Tochter , dazu sagen ? Er muss
hingehen und Schlaswagenkartrn
nach Berlin nehmen.

Der Grund dieses plötzlichen
Hetmkehrenwollens ist jedoch Vo¬
gelfang ! oder vielmehr sein Brief.
Diesen Brief erhielt Ursula , als
sie am Frühstückstisch lass und aus
den Vater wartete . Instinktiv
steckte sie ihn weg und las ihn erst
viel später , als sie allein war.

Es ist ein sonderbarer Brief
Und ganz anders , als Ursula ihn
je von Vogelfang erwartet hätte
„Ich bin nicht klüger geworden
nach unsrer Unterredung " , schreibt
Vogelsang mit einer nervösen
Schrift . „Du hast gesagt , ich solle
meine Studiumsmöglichkeit nicht
verkaufen , wie man einen alten
Rock verkauft . Ich soll , heisst das,
in Berlin wciterstudieren — in
Deiner Nähe bleiben . Ursula!
Heisst es das ? Ich Habs so ver¬
standen . Ich wollte es sehr gerne
auch so verstehen . Aber nun
schweigst Du . Nun fitst Du , wie
Fräulein Förster mir sagt , mit
Deinem Papa in Lugano und hast
mir kein Wort gesagt , als Du fuh¬
rest . Ursel , was ist mit Dir ? Was
ist mit uns ? Kommst Du eines
Tages zurück und bist fremd und
kühl , wie zu Anfang ? Und willst
nicht mehr wissen, das. Du einmal
aut und herzlich zu mir gewesen
bist — um nicht zu sagen : voller
Liebsein?

Ich will ehrlich sein . Als ich
die Stellung in Dortmund bei den
Eisenleuten ausschlug , da habe ich
nur zur Hälfte daran gedacht , das,
ich. Gott sei Dank , ja Zeit und
Geld genug habe , um in Ruhe fer¬
tig zu studieren , und das, für mich
ein Beruf eine Begrenzung mei¬
ner Freiheit mitbringt und nichts
sonst, was für mich wesentlich
märe . Zur andern Hälfte habe
ich daran gedacht , dast dieser Be¬
rus mich aus Berlin fortführen
würde : aus der Stadt , in der man
einzig und allein leben kann und
- in der Du lebst . Und als Ich

den Brief nach Dortmund abge-
lchickt hatte und freudestrahlend
mit meinem Entschluss zu Dir
wollte , da hies, es : „Die gnädige
Frau ist verreist : sie begleitet den
Herrn bis zum Schiff ." Das sagte
eure Sophie zu mir . Da siel alles
wie ein Kartenhaus zusammen.
Ich stand da und schrie mich selber
an : Du Esel — du riesengroster
Esel ! Deine Ursula ist die gnä¬
dige Frau , die selbstverständlich
mit ihrem Mann mitzufahren hat.
Was geht sie der Herr Studiosus
an , der glücklich ist, mit ihr in
einer Stadt bleiben zu dürfen ? —
Ich will gar nichts erzwingen und
zerreisten , Ursula . Ich will ebenso
anständig gegen Dich sein, wie ich
es gegen Deinen Mann zu sein
mich bemühte . Aber es gebt so
nicht weiter . Schreib ' mir , Ursula!
Ich bin sehr In Verwirrung . Drin
Hans Vogelsang ."

Ursula ist nun selbst In Ver¬
wirrung . Es atmet etwas in ihr

auf . da Hans Vogelsang weiter in
Berlin sein wird . Sie braucht ihn.
Er war immer da , wenn st« e nen
Menschen brauchte . Aber nun lieht
es aus , als wend « sich das B att;
als brauche er jetzt sie, und als
werde aus der mühsam gehalte¬
nen Kameradschast eine traurige
Katastrophe . Ursula ist ein an¬
ständiger und ehrlicher Mensch.
Sie muss sich Rechenschaft geben.
Es geht nicht , das, sie länger mit
Hans Vogelsang ein Spiel treibt,
das in ihnen beiden innerlich
längst zum Ernst geworden ist . Es
fragt sich nur : in welcher Rich¬
tung ernst . Liebt sie Vogelsang?
Liebt sie ihn so. wie er jic ? Ist
es der Mann , der sie fesselt, oder
der Mensch , der Studiumgenosse?

Ursula weis, es nicht Ich muss
Ihn Wiedersehen , denkt sie. Ich
must mit ihm zusammcnsein und
prüfen , ob ich ganz Tiefes für ihn
fühle . Tieferes als für Günter.
Und mus, daraus dann die Folge¬
rungen ziehen.

So kommt es , dag Ursula ihren
Vater bittet , er möge mit ihr
heimsahren . Und obgleich von
Günter noch kein einziger Brief,
auch keine Kartennachricht aus Al¬
gier gekommen ist und man zu¬
mindest solange in Lugano warten
wollte , bleibt dem Vater nichts
andres übrig , als nachzugeben . Er
sieht ja , wie nervös Ursula von
der Untätigkeit wird . Und schliest-
lich denkt Vater Brüggemann gut¬
mütig , schliesslich ist es auch kein
Vergnügen , dauernd mit einem
alten Herrn umherzulaufen und,
als junge Frau in Vaters Hut,
folglich für alle jung « Leute sozu-
sagen tabu zu sein . Er geht also,
wie gesagt , und nimmt zwei
Schlafwagenplätze nach Berlin.

Und tags zuvor erhält Hans
Vogelsang in seiner Wohnung ein
Telegramm : „Komme morgen . Ur¬
sula ." — An diesem Abend hat
Hans Vogelsang Günter Franke
viel tausendmal in Gedanken be¬
trogen.

Ursula wohnt nun wieder in
ihrem alten , behaglichen Mädchen¬
zimmer mit den bellen Kirsch¬
baummöbeln , dem kleinen Sekre¬
tär und dem Schaukelstuhl , der ihr
eigens in Kirschbaumholz angefer¬
tigt worden ist, im Erker . Mama
hat das ganze Zimmer voller Blu¬
men gestellt , hat eine schöne Bu¬
charabrücke ihrem Herzen abge¬
rungen und „zum späteren Mit¬
nehmen " ins Zimmer gelegt , und
zum Ausgleich für so viel mütter¬
liche Weichherzigkett die kleine
Lampe an Ursulas Bett entfernt.
Das Kind soll abends nicht mehr
im Bett lesen . Das gibt 's im
Hause Brüggemann nicht : das hat
es nie gegeben.

Ursula ist sogleich wieder ganz
zu Hause . Sie ist gehorsam wie
ein kleines . Mädchen ; sie bringt
richtig wieder abends Papas
Hausschuhe in die Diele und sitzt
morgens pünktlich mit ihm am
Kaffetisch . Und selbst, das Mama
abends noch einmal an ihre Schlaf-
zimmertür geschlichen kommt , um
zu sehen , ob „das Kind auch wirk,
lich nicht mehr im Bett liest " , —
selbst das macht ihr Fretlde . Je¬
desmal knipst fis schnell das Licht
aus , wenn st« braunen die Stiege
krachen hört , und liegt dann im
Bett , als hätte sie eine Heldentat
vollbracht.

Zwischendurch freilich ist man¬
cherlei trübe . Als sie zum Beispiel
die Wohnung in der Düsseldorfer
Strafte für die fremden Mieter
zurechtmacht und vieles verschliestt
und verpackt, , kommen ihr trübe
Gedanken und trübe Bedenken . Es
schleicht sich ein dunkles Gefühl in
ihr ein , ste werde diese Wohnung
nicht wieder mit Günter bewoh¬
nen und es drängt sich ihr eine

or sich selbst,
dtb dast sie e»
rügte Not.

Weih Ich' s ? -
nicht weist , ist ihre

vor st
Und
gröstte

Eine Not , die sich beim Wieder¬
sehen mit Hans Vogelfang böse
verschlimmert . Hans Vogelsang
trifft sich mit ihr im Tiergarten.
Er hat ein übermüdetes Gesicht
und so hastige Bewegungen , wie
sie es nie zuvor an ihm sah . Er
macht keine Phrasen und sucht
keine gleichgültige Unterhaltung
auszubringen . Er fragt sofort,
kaum dast sie ihm blast und ängst¬
lich die Hand gegeben hat : „Was
wird nun , Ursula ? "

weist er . und gerade seht , da er
neben ihr hergeht , besonders sest:
Er liebt sie üver alle Masten . Er
kann letzt nicht mehr an den an¬
dern denken , dem sie gehört : er
hofft nur noch für sich.

Dann sitzen sie Hand In Hand.
Es ist für beide von der¬
selben quälenden SUstigkeit , so
nebeneinanderzusitzen und keine
Geste der Zärtlichkeit wagen
u dürfen . Aber ea muh wohl so
ein . . . Um die Mittagszeit , als
ich der Tiergarten mit Kindern

und weistbehaubien Schwestern
und Kindermädchen bevölkert,

Warum hast Du mir In lelatar Kalt io viel Liebes gesagt?

unbequem « Ahnung auf , sie sei
vielleicht am Ende einer Epoche
ihres Lebens oder , wenn man so
sagen wolle , am Beginn einer
neuen . Was wird mit mir ? jam¬
mert st« ln lolchen Augenblicken

Ursula horcht in sich hinein.
Aber was sie hört , ist nur ein
aufgeregtes Herz von der Span¬
nung des Augenblicks 'her . „Warum
zerbrichst du jetzt unsre Freund,
schaft? " fragt sie vorwurfsvoll.

„Warum " , fragt Vogelfang
zurück, „hast du mir in letzter Zeit
soviel Liebes gesagt ? Warum hast
du mich wissen lassen , wie fremd
du deinem Mann bist ? Muhte
das mir nicht Mut und Hosfnung
machen ? Und jetzt — ? "

„Ich brauche dich ja auch", be¬
kennt Ursula leise.

Hans Vogelsang bleibt in gro«
her Erregung stehen . „Du brauchst
mich?" wiederholt er ungläubig.
Und über sein Gesicht geht ein
Hoffen.

Ursula zieht ihn weiter . Es ist
morgens früh : der Weg , auf dem
sie gehen , ist menschenleer . Sie
hält darum seine Hand in der
ihren und nimmt Anlauf zu einem
ehrlichen Wort : „Siehst du , Hans " ,
beginnt sie versonnen , „ich mühte
lügen , sagte ich jetzt : ich liebe dich.
Aber ich mühte auch lügen , be-
hauptete ich, ick liebte meinen
Mann . Ich stehe zwischen euch.
Du bist mir näher . Im würde,
wäre ich frei , mit dir studieren,
mit dir von Stadt zu Stadt zie¬
hen , wenn es sein mühte , und
ganz gewist nicht eine Minute
daran zweifeln , dah wir zusam¬
mengehören . So aber — darf ich
um unsertwillen meine Bindung
zu Günter lösen ? "

Hans Vogelsang hat sein « Hand
Ursula entzogen . Er hat sie beide,
1» Fäusten geballt , in den Taschen
einer Joppe versteckt und geht ge¬

senkten Kopfes neben llrsula her.
Es schlägt ihn nicht , was Ursula
sagt : es lägt ja sogar noch Mög¬
lichkeiten übrig — aber es macht
ihn müde . Er weih , wie schrecklich
diese vielen Wochen bis zur Ent¬
scheidung sein werden . Aber was
kann er tun ? Alles liegt in Ur¬
sulas Hand . Sie must entscheiden.
Sie must erst mit sich selbst fertig
w«rd «n. Nicht «r El, — das

trennen ste sich. Sie verabschieden
sich an der Omnibushaltestelle.

In dem Wagen , in den Ursula
steigt , sitzt Martin von Schmidt
mit Edith Förster . Schmidt ent-
deckt die Einsteigende zuerst : er
muh sich auf die Zähne beisten,
um nicht aufzulachen . So ein
Malheur ! Hat er es wirklich mal
erreicht , dast Edith mit ihm zu
Mittag iht , — bums , läuft ihnen
schon jemand Bekanntes über den
Weg ! Er begriistt sie, bietet ihr
seinen Platz an und macht krampf¬
haft mit den beiden Damen Kon-
versation — nur , um zu verhin-
dern , dast Ursula fragt , woher sieK  nicht,d ab-
kommen . Aber Ursula nit
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wesend und scheint sich nicht ein¬
mal zu wundern , dast Schmidt mit
Edith in der Nettelbeckstraste aus-
steigt.

Schmidt atmet auf . dast das so
ut abgelaufen ist und nun wahr-

einlich nicht Fast zu Ohren
kömmt. „Nehmen Sie sich Ihrer
Freundin ein bistchen an !" foat
er nachher warmen Tones . „Es
Ist mancherlei mit ihr nicht in
Ordnung . Eine unglückliche kleine
Frau , scheint mir . Weist der
Kuckuck, warum !"

„I wo !" gibt Edith zurück.
„Uebcrdies : Das gibt sich von
allem ."

„Aber denken Eie " , meint
Schmidt lächelnd , „wenn Sie in
Ihrer Ehe so wenig zufrieden
wären ?"

„Kommt gar nicht in Frage!
Ich heirate nämlich nicht ."

lieber Schmidts Gesicht geht
eine kleine Mistmutswolke . Aber
was geht Edith das an ? Sie denkt
zu Hause nur darüber nach, dast
viele Frauen Herr von Schmidt
sehr angesehen haben , dort tn dem
Restaurant , weil er «in so hüb-
scher Kerl ist. Und klug ist er
auch. Aber „Schmidt " ist «in
scheustlich vulgärer Nam », d«nkt
Edith abschli«st«nd.

Ursula hat das dunkle Gefühl,
es sei besser, den Eltern nicht all¬
zuviel von Hans Vogelsang zu be¬
richten . Er darf wohl einmal zu
ihr kommen und ein wenig mit
ihr Geschichte repetieren , wobei er
Mama vorgestellt wird und ihr
ritterlich die Hand fiiftt ; aber
mehr darf er nicht . Obgleich es
lockte, im elterlichen Garten in der
Laube zu sitzen, gemeinsam den
Pslaumenhanm abzuernten und
in jener hübschen Melancholie mit¬
einander zu reden , die jetzt zwi¬
schen ihnen zum alltäglichen Ton
gehört . Wenigstens von Ursula
aus.

Und das ist schon wahr : Sie hat
d

cherlet unangenehmen Dingen zu
jetzt bin und wieder unter man-

leiden . Zum Beispiel ist ca etwas
ganz Neues für sie, immerzu Aus¬
flüchte und dumme Notlügen den
Eltern gegenüber anwenden zu
müssen , um sich die paar Stunden
für Hans Vogelsang abstehlcn zu
können . Und was kommt dabei
heraus ? Ein harmloser Spazier-
gang , bei dem Hans auch noch ge¬
reizt und nervös , zum mindesten
aber zerfahren ist , so dast die ganze
Geschichte niemals zur reinen
Freude wird . Und dennoch kann
sie nicht davon los . Wenn sie ihn
drei Tage nicht gesehen hat . wird
sie unruhig , arbeitet , ohne ihre.
Gedanken dabei zu haben , lernt,
ohne zu wissen , was sie lernt , und
quält schliestlich ihren armen Papa
um irgend etwas — nur aus
Laune.

Nachher nimmt sie sich vor . die¬
sem Zustand ein Ende zu machen:
Hans Vogelsang ganz sanft wie¬
der in seine frühere Nolle des
Studiumsgenossen zurückgleiten z»
lassen , keine Probe mehr mit sich,
ihm und ihrer vielleicht vorhan¬
denen Liebe vorzunehmen . Aber
das ist ein Vorsatz , der niemals
ausgesllhrt wird . Im Gegenteil:
Da Hang sonderbar abweisend ist,
sich stets nur rufen lägt , niemals
von selbst erscheint , und nie auch
lange für sie Zeit hat , steigert sich
ihr Gefühl für ihn in einem fort.
Seine Opposition reizt sie. Aber
sie weist es selbst noch nicht , wo¬
durch sie gereizt wird.

Der Tag . an dem sie das ent-
deckt, ist schrecklich. Hans Vogel¬
sang hatte vier Tage nichts von
sich hören lassen . Ursula ist dar¬
über so ungeduldig geworden und
auch so böse, dast sie sich am drit¬
ten Tag hinsetzt und einen Brief
an ihren Mann schreibt , von dem
sie inzwischen weih , dast er im
Hotel in Algier aus Nachricht von
ihr sehnsüchtig wartet . »Der arme
Junge ! Und weil Ursula sich über
Hans Vogelsang ärgert , soll Gün¬
ter einen sehr langen und sehr lie-
ben Brief bekommen.

Ursula schreibt also . Einen ziem¬
lich verworrenen Brief zwar,
schwankend zwischen Ansätzen zu
Zärtlichkeit und trockenen Berich¬
ten : aber es werden wirklich vier
Seiten , und noch am Abend lie¬
gen sie im Briefkasten.

Doch genützt hat der Vries in-
sofern nichts , als Ursula am näcy«
sten Tag nun um so ungeduldiger
darauf wartet , Vogelsang davon
erzählen zu können . Sie must ihn
sehen ! Wenn das Telephon schellt,
schrickt sie zusammen : wenn die
Haustür geht , lauscht sie gespannt:
und selbst im Garten horcht sie
hinter jedem Schritt her , der mei¬
stens aber vom Nachbargarten
herllberschallt und daher nur Ent¬
täuschung bringt . Es ist nicht zum
Aushalten ! Selbst die Arbeit
nützt ihr nichts . Gegen Mittag
wirft sie also die Bücher hin , sagt
ihrer Mutter , sie müsse noch schnell
zur Bibliothek , setzt sich auf den
Omnibus und fährt zur Universi¬
tät . Ganz wie von ungefähr will
sie zur Tür hineingehen in dem
Augenblick , wo Vogelsang aus sei¬
ner Vorlesung kommen must.

(Fortsetzung folgt .)



Von KARL El
ii.

„ificmififytc Gesellschaft".
Als wir eine iivoche auf Tee

waren, Madeira schon hinter »ns
liegen hatten und jetzt weitab von
den Pfaden der Linicndampser
nach Westen krochen, iibcrschlich
anch mich dasselbe Gefühl, das die
gesamte Besatzung mit wenigen
Ausnahmen befallen zu yaben
schien. Es war das Gefühl der
ständigen Gefahr, die man nicht
sehen, sondern nur ahnen konnte,
die leise und beharrlich durch alle
engen Gänge des Schiffes geisterte,
die uns alle zu Lauschern gemacht
hatte und die abends in den
Mannschaftsmessen mit Num er¬
säuft wurde, bis sie des Nachts sich
wieder beklemmend wie ein Alp
ans die Brust der Schläfer legte.

Geräusche, die auf jedem ande¬
re» Schiff kaum beachtet wurden,
waren aus der „Queen" das Zei¬
chen, auf welches hin alles er¬
schrocken mit der Arbeit innehielt.
Einmal versagte die Aschcnwinve,
und der schwere Kasten fuhr pol¬
ternd in die Tiefe des Heizranmszurück. Ein Vorkommnis, oas an
sich durchaus alltäglich, wenn auch
vermeidbar ist, das auf anderen
Schiffen einige kräftige Flüche aus-
gclöft hätte, war auf der „Queen
of Hearts" das Signal für alle,
die den Lärm hörten, mit geifter-
bleichen Gesichtern aus dem Schiffs¬
raum auf Deck zu stürzen. Ich
selbst hielt dann in der Kombüse
mit meiner Arbeit Inne und
rannte die wenigen Stufen nach
oben, denn wenn ich auch ahnte,
das, die „Queen" aus dieser Reise
noch nicht abgcsossen werden sollte,
so rvuszte ich doch nichts Genaues.

Willy Pipp war ganz aus mei¬
nem Gesichtskreis verschwunden.
Er fuhrwerkte irgendwo unten im
Schisfslcib herum, dort, wo die
Dampfrohre beständig einen Leck
sprangen, wo die groszen Roste mit
konstanter Bosheit sich bogen und
ans die Asche sielen, wo ein Höl¬
lengebräu von heiszem Dampf,
schwarzem Rust, unwilligem
Schweig durch die knisternden
Flüche der Trimmer und Heizer
zerrissen wurde.

Mulligan war der Heizer„Num¬
ber One" — er verstand ebenso¬
viel von seiner Muschine wie vom
Toddybrauen, er machte mit alten
Lappen. Pech, verbogenen Stan¬
gen und verbrühten Händen Re¬
paraturen die nichts mit der Lehre
der technischen Hochschulen gemein-
sam hatten, aber immer wieder
ihren Dienst taten. Die „Queen"
stampfte mit einer gleichbleiben-
dcn Geschwindigkeit von 7 Knoten
(etwa 12 Kilometer) die Stunde
durch die blaugrüne See.

Der Abgebaule
und die Trau

Bon Siegfried Brase.
„Also wieder nichts" — seufzte

Johannes schwer und setzte er¬
schöpft seinen Koffer aus die Bord¬
schwelle.

Als man vor zwei Monaten den
Studienassessor Magerhold abge¬
baut hatte, war er für den aber-
malsten Eang nach Unterstützung zu
stolz und auch zu verwundert ge¬
wesen. Ein Studiengefährte, der
bis zum Examen nicht durchhalten
konnte, schlug sich als Generalver¬
treter in einer großen Provinz¬
stadt gar nicht übel durch. So
wollte Johannes ohne langes Vor-
fühl.n den gleichen Weg gehen,
bis vielleicht wieder einmal der
Staat , die Stadt sich auf ihn be¬
sann — bis auf bessere Tage.

Aber die Geschäfte liefen schon
für Vranchekundige sehr unerfreu¬
lich— wie sollte sich ein Bönhase
durchsetzen, ohne Zugang zu einer
Markenfirma, angewiesen auf das,
was irgendwie angekündigt war.
oder vorfragend aufs Geratewohl?
Woran hatte er sich schon an den
zwei Monaten versucht — an
Essenzen und Parfüms , Schreib¬
papier und Seifen, Bleistiften und
Schokolade! Immer wieder stiefz
rr auf die gleichen Ablehnungen-

Mulligan war aus der „Queen"
das, was man in Amerika den
„Working Boß" genannt haben
würde. Er mußte mit anpacken
— und wie? —, hatte dafür aber
keinen Vorgesetzten, der ihm in sei-
nen Kram schnackte. Einen wirk¬
lichen ersten Maschinisten gab es
auf der „Queen of Hearts" Uber-
Haupt nicht, und auch keinen zwei¬
ten. dritten oder vierten. Es gab
eben Mulligan. der etwas von sei¬
ner Arbeit verstand, und drei Hei¬
zer und vier Trimmer, die etwas
davon ahnten, daß mit Mulligan
nicht gut Kirschen essen sei, und
deshalb stöhnend, fluchend und
aufsässig ihre Arbeit taten — und
wie!!

Pipp galt zwar als Vormann
der Trimmer, aber in den ersten
beiden Wochen bekam ich ihn nicht
zu Gesicht. Dagegen trieb mich die
Langeweile nach meiner Tätigkeit
in der Kombüse oft nach dem
Mannschastsquartier, wo man die
seltsamsten Gestalten sitzen sehen
konnte.

Das Lohnsyftem des Kapitäns
Delaney.

Immer gab cs hier wilde Worte,
geflüsterte Tuschelelen, Knaster¬
dampf und Rumgeruch, immer
fand man hier aus den groben
Holztischen Bierflaschen und Dosen
mit Fruchtkompott und Sardinen
stehen, denn der Seemann ist ein
Leckerzahn, wenn er Gelegenheit
hat. diesen Trieb zu befriedigen.
Und das hatte die Mannschaft aus
der „Queen" zur Genüge.

Kapitän Delaney hatte nämlich
ein eigenartiges, für sich sehr vor¬
teilhaftes Löhnungssystem erfun¬
den, das ihm viel Geld sparte und
die Leute mit den Annehmlichkei¬
ten des Lebens versorgt hielt. Jede
Woche erhielt die Mannschaft ih¬
ren Lohn in hübschen bunten
Scheinen ausbezahlt, Scheinen, auf
denen alle Summen von 10 Cents
bis 3 Dollar verzeichnet standen,
die freilich keine Bank der weiten
Welt eingelöst hätte, die aber in
der Kantine in Zahlung genom¬
men wurden. Und wie!

Der Kapitän sagte zwar, daß
alle Zettel, die nach Ende der
Reise nicht eingelöst seien, von
ihm in echten Dollarnoten ein¬
getauscht würden, aber das wür¬
den nicht viele sein, denn
auf einer „Himmelfahrtsziege"
versucht man sich das Leben jo an¬
genehm wie nur möglich zu
machen, da man nie weiß, ob der
nächste Hafen nicht ein Port ist, in
welchem selbst der amerikanische
Dollar keinen Kurs hat.

Ich selbst hatte von diesem Sy¬
stem auch meinen Vorteil. Ein

zweiter Schlag aus dem großen
Essenpott. für den ich anfangs
nichts nehmen wollte, wen» der
Vorrat langte, wurde mir mit
einem hingeworfenen 10- oder 23-
Ccntschein vergütet, die ich alle in
eine alte Biskuitkanne tat . bis sie
sich darin dicke taten wie das In¬
flationsgeld in den Milchkannen
der deutschen Bauern. Kapitän
Delaney ahnte von diesem Sciten-
geschäft, schien aber keine Einwen¬
dungen machenz» wollen. Im Ge¬
genteil. als einmal beim Karten¬
spiel die kleinen Scheine knapp ge¬
worden waren und Mulligan den

Pipp hat ein Geheimnis.
Am Abend dieses Tages, als ich

mich auf meinem Bunk in der
Kombüse^inrichten wollte, kam
der kleine Pipj) in mein Reich ge¬
schlichen. Er iah schwarz aus wie
ein Neger und neuigkeitsgeladen
wie ein Extrablatt.

Er nahm einen Becher mit 2up-
penmadeira grunzend an. legte
dann den Zeigefinger auf den
Mund und blickte sich horchend
um. Ich beruhigte ihn, daß kein
Lauscher in der Nähe sei. und
glaubte dieses auch tatsächlich, denn
damals ahnte ich nicht, daß die

um die manches Rätselraten kn der
Mannschaftsmesse stattgesunden
hatte, denn von dem, was hinter
den verschlossenen Luken lag, hing
es ab. welchen Kurs die „Queen"

Regungslos verlinrl-ten wlf in «1er Dunkelheit . . .

Kapitän um Wechselgeld anging,
kam dieser zu mir an die Kom-
bllsenttllr und sagte:

„Hier, Koch, zehn Dollar Hiih-
nersutter, aber dalli."

Hühnersutter nannten wir die
10-Eentscheine. Delaney warf mir
eine richtige Zehndollarnote zu.
schaute miche«nige Sekunden lang
beobachtend an und ging dann
räuspernd davon.

Kombllsenwand Ohren hatte, rei¬
zende, kleine Ohren für eine so
streichbedürftige, verwitterte Holz¬
wand.

„Wenn Du Zeit hast, machen
wir eine Tour heute nacht," sagte
Pipp.

„Rach dem Hippodrom, was?"
„Quatsch nicht, nach dem Raum."
Der „Raum" war die Lade¬

räumlichkeit der alten „Queen",

auf dieser Fahrt nehmen würde.
Waren cs Pflastersteine, so ging
der Kurs auf Meeresgrund, war
es Handelsware, so konnte dies¬
mal noch alles gut gehen.

Es war aber ganz etwas ande¬
res, das wir beim Schein der Ta¬
schenlampe sahen, als ich mit Pipp
durch den Kohlenbunker und dann
durch ein metergroßes Loch ge¬
schlichen war, welches einen Ge-
heimzugang zum Raum bildete.
Bier Taucherausrüstungen waren
zu sehen, daneben eine Motor-
pumpe und 20 große Kisten mit
einem schweren Inhalt , Wir sahen
Zelte und Herde, eine große An¬
zahl von Spaten, Aexten und Bei¬
len. Wir sahen aber auch eine
kleine Kiste, die ofscnstand und
Utensilien enthielt, die uns die
Luft anhalten ließen: Alle Ge¬
genstände, die eine Frau zur Toi¬
lette braucht, nicht die paar Klei¬
nigkeiten. die man in der Hand¬
tasche trägt, sondern ein Vorrat,
der aus Jahre berechnet zu sei»
schien.

Plötzlich ließ Pipp die Taschen¬
lampe erlöschen und faßte mich an
den Arm. Sein scharfes Auge
hatte einen neuen winzigen Licht¬
schein erblickt, der aber nichts wei¬
ter war als die plötzlich erhellte
Ritze der einen zum Raum führen¬
den Tür.

Regungslos verharrten wir in
der Dunkelheit. Dann hörten wir
ein leises Kreischen der eingeroste¬
ten Tür, ein heller Schein blitzte
aus.

„Clanccy, wenn uns jemand
nachgeschlichen ist?"

Sic sprach diese Worte in rein¬
stem Deutsch. Rein, doch nicht, in
einem leicht nach Berlin klingen¬
den Dialekt. Sie sagte „feschli-
chen", und die Ausdrucksweise
wirkte um so frappierender, als
wir jetzt de» Kopf der Sprecherin
sehen konnten, das mattgelbe,
bildschöne Antlitz von klassischer
Schönheit, das tiesschwarze, fast
blaue Haar, die blitzenden Juwe¬
len in den Ohren, ja den spani¬
schen Kamm und um die Schul¬
tern die Mantilla.

Delaney erwiderte ebenfalls
auf deutsch:

„Keine Sorge und keine Ge-
fahr. Es würde die Leute nur
beruhigen, denn ich weiß, sie glau¬
ben zum Teil an eine Himmels¬
fahrt. Na, Jnez, es wird eine
wirkliche Himmelsfahrt werden,
wenn wir das Ziel erreichen."

lFortfetzung folgt.)

das schlechte Geschäft, die älteren
Quellen, die Konkurrenzware von
Ruf oder aus dem Konkurs. End¬
lich hatte ihm ein gutmütiger
Vranchemann, der sich auskannte,
einen Wink und eine Empfehlung
gegeben, und seitdem sein Koffer
einige Wäsche und Trikotagen ent¬
hielt. ließ sich wenigstens etwas
verdienen: freilich zur Bahnfahrt
reichte es immer nicht.

Magerhold raffte sich auf. Noch
war es Eeschäftsstunde, und er
mußte verdienen, weiter die bren¬
nenden Füße „vertreten", das ge¬
sparte Mittagsmahl vergessen und
zu einer letzten Anstrengung sich
heute sammeln: nur eine Woche,
dann war wieder die Miete für
sein Hinterhausgelaß fällig. Er
strebte in etwas stillere Straßen,
ließ größere einschlägige Geschäfte
aus Angst vor dem Türgriff aus
und drückte dann doch einen schlich¬
teren Beschlag.

Vor sich sah der Reisende wie
durch einen Schleier, dessen Punkte
auf und nieder tanzten, im Licht¬
dunst ein freundliches Antlitz. Es
war die Inhaberin , die mit einem
Lehrmädchen Stoffballen auf dem
Ladentisch zurechträumte, und er
machte sein Angebot etwas ge-
wandter. Die Frau , in dem schwer
zu bestimmendenAlter zwischen
dreißig und fllnfundvierzig, von
mütterlichen Formen, aber noch
recht jungem Gesicht, hörte auf-

merksam zu. Sie wußte, es war
zumal für eine alleinstehende, un-
beratene Ladnerin eine Gefahr,
zu lange zuzuhören: ein Mitfüh¬
lender überkaufte sich leicht, und
heute hieß es vorsichtig disponie¬
ren. Aber die gleiche menschen¬
freundliche Art zog im Dienst am
Kunden manchen zum Kauf und
zur Wiederkehr.

Der Mensch tat ihr leid —denn
man sah cs in seinen darbenden
Zügen geschrieben, wie schweres
Leben er hatte und wie er es
nahm — und gefiel ihr auch, mit
seiner ein bißchen hilflosen, berufs-
unpassenden Bescheidenheit in dem
klaren Auge und um den mädchen¬
haften Mund. Mit sachlichem
Anteil musterte sie feine kleine
Kollektion und sanb mit dem siche¬
ren Griff der Geschäftsfrau bald
das Preiswürdigfte heraus. Da
merkte ihr geteilter Blick, wie der
Erblaßte um fein letztes Ausrecht¬
halten kämpfte.Er müßte sich setzen

„Du kannst gehen, Else. Es ist
gleich Schluß und kommt wohl
niemand mehr."

Ohne das Lehrmädchen gab
dann ein Wvrt das andere. Nach
nie hatte Johannes seine Geschichte
im Ringen um den Auftrag mobil
gemacht. Jetzt floß sie nach ge¬
tätigter Pflicht ihm leichter von
den Lippen, weil jemand sein Per¬
sönliches achtsam aufnahm und
nicht irgendwer. Der Schleier

wich: dem Einsamen schlug aus
dem Austausch der vier Augen
das Empfinden, daß es außer dem
Hunger nach Existenz in diesem
Dasein noch anderen Preis , an¬
dere Werte gab.

Frau verwitwete Meta Siering
war keine Freundin von Um-
schweifen oder unsicheren Zu¬
kunftswechseln. Sie hatte lange
die guten Stunden zählen können
und packte darum jede am Schopf.
Nebenan in ihr Stübchen sah sich
plötzlich der neue Bekannte zu
einem nahrhaften Abendtifch ge¬
laden. Ein Lächeln besiegte die
letzte Befangenheit: „Wer sich ver¬
sieht, darf zusammen sich stärken,
und ich sorge sonst allein für mich."

Von diesem Abend an, einem
langen und kurzweiligen nach vie¬
len des Trübsinns, wußte Johan¬
nes, wo er nehmen durste, und
gab, wie cs ohne großes Beispiel
nur zwischen Vereinsamten sich
fügen mag. Die Frau , ohne Kind
und von einem harten Eheherrn
durch den Tod getrennt, wünschte
sich keinen zweiten gelinderen. Sie
sagte es schließlich, als man ganz
vertraut geworden war und Jo¬
hannes seine Person für immer
verpflichtet glaubte,gerade heraus:

„Hans, zu einer Geschäftsfrau
paßt du nicht als Ehemann, und
du bist mir auch ein bißchen zu
jung. Wenn ich mir dann meine

grauen Haare nicht mehr einzeln
ausziehen kann, fängt für mich
wieder das Vangesein an."

Damit und mit allem anderen
mußte der Beschenkte sich zunächst
zufrieden geben. Aber es geschah
in dieser Kameradschaft, in der sich
Mütterliches und Heißeres ver¬
schmolz, noch etwas Merkwürdi¬
ges. Der ausstudierte Philologe
warf, die Planke unter den Füßen,
vieles über Bord, gewohnte Ke-
dankenkreife und unsicheres Er¬
warten; er zog einen festen Strich
und zwang sich in diesem Verhält¬
nis zur Geschmeidigkeit, zu einem
Geschäftsmann nicht nur ans Not¬
behelf.

Er studierte noch einmal und
anders, in Buch und Uebung: die
Warenkunde, die Vuchfllhrug, die
Kauf- ud Verkaufskunst, als gäbe
es hierin eine abermalige Prü¬
fung für das Leben und nicht nur
in drei Fächern abzulegen. Denn
auch Neigung aus Mitleid und
Zweisamkeit stumpfte die Zeit ab,
und ein einmal Gebildeter mußte
sich aus den selbständigen Aufbau
in einem zweiten Berufe ver-
stehen.

So wuchsen Meta und Johan¬
nes erst zu einer Ergänzung zu¬
sammen. Ob Frau Meta trotzdem
aus ihrem persönlichen Einwand
beharre» muß, bleibt eine Frage,
die für die Frau nur die Frau
triftig entscheiden kann.



Allgemeines Horoskop
stir di«zwischen dem 23. Juni und

3. Juli Geborenen.

Liese Kruppe der empsindsamen
Krebsmenschen fiat ein ziemlich
normales Jahr zu erwarten. Nach¬
dem sie lange -seit starke Schmie¬
rigkeiten zu überwinden hatten,
wird ihnen jetzt Ruhe vergönnt
sein. Trotzdem geht es voran!
Ihr Lebensbild ist so günstig be-M , dasz ihnen Erfolg bcschie-ohne graste Kämpfe. Jeder
kann die Wirkung natürlich noch
steigern. wenn er seine Kräfte be-
wuzzt einsetzt.

Mar«: der Encrgicplanet machte
sich bereits von Anfang März bis
Ende Mai bemerkbar. Ende Au¬
gust bis Mitte September wieder¬
holt er seine freundliche Einstel¬
lung. Nur zum Jahresende wird
er kleine Störungen verursachen.
Durch erhöhte Aufmerksamkeit ge-Sen seinen Körper,seine Mitmen-hen und seine Handlungen kann
man den Ausgleich dafür schaffen.

Merkur: tritt nur kurze Zeit in
Erscheinung. Mitte Juni sollte
man jede Gelegenheit ausnutzen,
die uns neue Beziehungen bringt,
Verträge abschliesten. Abschlüsse
erzielen. Freundschaften neu an-
kniipfen oder festigen. Wenn auch
»aturgemäsz der Erfolg nicht so¬
fort eintrelen kan», so wird er sich
doch sicherlich auswirken.

Venus: trifft in den gleichen
Tagen mit Merkur im Sonnenort
zusammen. Man kann sich leicht
vorstellen, dasz die Wirkung daher
doppelt stark ist. Sie unterstützt
alle Freundjchasts- und Licbesbin-
dungen, sowie das Wohlwollen
der geschästlichen Partner und
Vorgesetzte».

Jupiter : kommt im Herbst z»
uns und bringt verschiedene Un¬
bequemlichkeiten mit sich. Man
hüte sich vor Prozessen. Behörden
und entscheidenden Verhandlun¬
gen. End« Oktober Ist seine Wir¬
kung aber bereits ausgeschaltet.

Der Oberbefehlshaber.
Als Wrangel im Jahre 1849

den Befehl erhielt, in Berlin ein¬
zumarschieren und die Revolutio¬
näre zu unterdrücken, schrieben
ihm diese, dast am selben Tage
seine Frau an einem Laternen-
psahl aufgehängt würde.

„Papa Wrangel" liest sich da.
durch nicht ab- - ~
schrecken. Er
marschierte ein
und als er
durchdasBran«
denburger Tor
einzog. wandte
er sich zu sei¬
nem Adjutan¬
ten undmeinte:
..Ob se ihr w"ll
nun usfjehan-
gen haben—?"

■«~«g\83 »*

Der geistliche Herr.
I . Swift , der Dichter von Gullt-

vcrs Reisen, war Arzt und Geist¬
licher. Eines Tages soll er von
der Kanzel herab zu seiner zahl-
reichen und sehr vornehmen Zu¬
hörerschaft folgendes gesagt haben:
„Verwerflich, meine Lieben, ist
aller Hochmut. Es gibt drei Ar¬
te» dieses Lasters: Hochmut des
Standes . Hochmut des Reichtums.
Hochmut des Geistes. Von letztge¬
nanntem will ich aber heute nicht
reden, denn es ist keiner unter
euch, dem man dieses Laster mit
Recht vorwersen könnte."

In einer deutschen Universitäts¬
stadt erhielt einst Professor M.
vom akademischen Senat den Auf¬
trag, den Studenten eine Mahn-
rede wegen das Schlesiens in der
vergangenen Nacht zu halten. Die¬
ser Ausgabe entledigte sich der
humorvolle Professor auf folgende
Weise:

„Meine Herren", so redete er
die Studenten an, „Ich soll Sie
ermahnen, in den kommenden
Nächte» die Schiestereien zu unter¬
lassen. Ich bin kein Redner,
glaube "bcr annehmen zu dürfen,
dast Sie das Schiesten von selbst
unterlassen werden, wenn Sie be¬
denken. dast unser Zeitalter über¬
haupt keinen Schusz Pulver wert
ist."

Schutzmann: „Wie kommt das?
Gestern waren Sie stumm!"

Bettler : „Ja wenn Sie plötz-
lich wieder sähen, verlören Sie
wohl auch die Sprache!"

„Sie wollen mich also bei der
Verhandlung als geistig minder¬
wertig hinstellen?"

„Aber, lieber Herr, dast Sie
geistig minderwertig sind, muh
Ihnen doch Ihr gesunder Men¬
schenverstand sagen!"

O

Ein Wunderkind spielt ein
Diolinstllck in der Gesellschaft, in
der auch ein ziemlich bejahrter
Virtuose anwesend ist, der aus den
Knaben eifersüchtig zu sein scheint.

„Wunderkinder pflegen im Al-
ter meistens furchtbar dumm zu
sein" sagte er so laut , dast der
Knabe ihn hören konnte.

Da fragte das Wunderkind zu-
rück: „Sind Sie nicht auch einmal
Wunderkind gewesen?"

A.: „Wie geht
das Geschäft?"

B.: „Danke, ans
den Namen mei¬
ner Frau ."

iszu-
be-

Ein Geschäfts-
mann, der eine
Einkommensteuer-
erklürung aus/
füllen hatte,
antwortete die
Frage : „Wer ist
noch beteiligt an
dem Geschäft? '
mit der kurzen
Antwort: „Der
Magistrat und die
Steuerbehörde."

•
„Ist das eine

Akt. Müller, io
zur Parade anzu¬
treten?DieKnöpf-.'
sind ja nicht ge¬
putzt — nur ein
einziger glänzt —
und der glänzt
durch seine Abwe¬
senheit!" Der Sehworltisclinngler

Herr von Vernier, Ludwigs des
Sechzehnten allmächtiger Polizei¬
leutnant, erhielt einst von einem
Polizeivogt aus der Umgebung
von Paris den folgenden Brief:

„Vielgeliebter HerrAmtsbruder!
Als ich gestern meinen Amtstag

hielt, schalt einer mich einen Spitz¬
buben. Ich bitte Sie, mir aus
Ihrer eigenen Erfahrung mitzu-
teilen, wie Sie sich in einem sol¬
chen Falle verhalten. Dadurch
werden Sie, vielgeliebter Herr
Amtsbruder. lehr zu Dank ver-
pslichte»
Ihren gehorsamen Diener X.  9)."

Wrangel inspizierte einmal, all¬
er noch Oberst war. sein Regiment
'Rach Beendigung der Inspizierung
befahl er die Offiziere zu eine,
Besprechung. Gemächlich ritten die
Herren aus den Vorgesetzten zu
Wrangel ärgerte sich über dies-:
Gemütlichkeit und liest abtrctcn
Beim zweiten Male wiederholte
sich der Vorgang. Wütend fuhr
Wrangel die Offiziere an : „Wenn
ich Ihnen rufe, meine Herren,
dann bitte. Galopp, abtreten!"
Wieder dröhnte des Alten Stimme
über den Exerzierplatz. In voller
Karriere kamen die Ossiziere an¬

gesprengt. Ein Leutnant konnte
sein Pferd nicht mehr verhalten,
rannte an Wrangel an und stich
besten linkes Bein aus dem Steig¬
bügel, so dast der Oberst aus der
einen Seite hing. Wrangels Pferd
scheute infolge bes Anpralles und
rannte mit seinem Reiter, der sich
in der : kühne sestkrampste. da-
von. Schliestlich gelang es dem
Oberst, seinen Fust aus dem
Bügel heraus hu bekommen und
sich satten zu lasten, während sein
Pferd davonraste. Aus dem Pferde
eines nachgeeilten Unteroffiziers
ritt Wrangel zurück. „So, meine
Herren, wünsche ich von — Sie,
dast in Zukunst im Regiment ge-
ritten wird." Sprachs und ver-
zog t«*»- Miene.

•

Herr — Nachtlicht.
Als Pfitzners „Rose vom Lie-

besgarten" in Gegenwart des
Komponisten zum ersten Male ge¬
probt wurde, gefiel dem der
Probe beiwohnenden Theatergc«
waltigen der Name des Helden
..Siegnot" nicht.

„Weshalb gerade Siegnot"
iragte er den Meister, woraus die¬
ser erwiderte: „Weil er, wie aus
dem Text hervorgeht, durch Not
zum Siege gelangt!"

„Na, schön", sagte der Inten¬
dant, „aber der Name klingt so
iremd und eigen, man könnte den
Melden doch anders nennen."

„Weshalb nicht", bemerkte
Pfitzner trocken. „Man kann ihn
ja auch durch Nacht zum Licht
schreiten lasten und „Nachtlicht"
nennen, wenn das schöner klingt!"

»

Beim Spielen überrasche ich
meine vier Iungens und frage:
„Na, Kinder, was spielt ihr
denn?"

„Kaufladen, 'lall ", antwortet
der Aelteste.

„Soso, wer sind denn die Kun¬
den?"

„Sind keine da."
„Nanu, ein Geschäft ohne Kun¬

den?"
„Ja , Vati, das Geschält gehl

halt schlecht."
„Naja — aber was leid ihr

vier denn da alles?
„Past aus", erklärt der Aelteste.

.ich bin der Geschäftsinhaber.
>)ans ist der Verkäufer. Fritz der
Stift . . ."

„Na. da bleibt doch»och Georg
übrig?"

„Ja , der ist eben tn den Laden
gekommen."

„Na also, da ist Georg doch ein
Kunde?"

„Nein, Vati , Georg Ist der Ge¬
richtsvollzieher."
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Kreuzworträtsel

Waagerecht:  1 . Wirtschafts,
gegenständ, 9. Weiblicher Vor¬
nhin«, 8. Gartenhäuschen, 7. Ge-
stält aus der Nibelungensage,
9. englische Schulstadt, 11. Wasser¬
pflanze, 18. Bauwerk, 15. Liebes¬
gott 17. Fett. 18. Schwank.
19. Brauch, 20. Voranschlag.

Senkrecht:  1 . Teil des Ra-
des. 2. Waldgott, 3. Wild, 4. Him¬
melsbläue, 6. Fremdkörper in der
Luft. 8. Wirrwarr , 10. Teil des
Kopfes, 12. wie 10., 13. Unverletz-
ltches, 14. Sporenvilanz», 15. weib.
licher Vorname, 18. der Erde an.
vertraute» Gut.

Silbenrätsel.
Aus den Silben be, bau, cha,

dell, e, eb, ei, fe, hon, im, ko. kum,
li. ma, mois, nar , nef, nef. nis.
nisch, obst promp, ro, ron, sel, tan,
tel, ten, ti, tu, wal, wo. sind Wör.
ter nachstehender Bedeutung zu
bilden, deren erste und letzte Buch¬
staben, beide von oben nach unten
gelesen, ein bekanntes Sprichwort
ergeben sch am Anfang ~ «in
Buchstabe).
1. Weiblicher Vorname

2. Haustier

3. Gartenanlage

4. Betäubungsmittel

5. Musikstück

0. Farbe

7. Ballspiel

8. Stadt am Rhein

0. Teil der Landwirtschaft

10. Naturerscheinung

«1. Baustil

<2. Männlicher Vorname

13. Verwandter

14. Germanischer Gott

. Au flösungen
aus voriger Nummer:

Kreoiwortilliel.
Waagerecht:  1 England, 6

Kleiber, 10. Rayon, II Ehe, 13. Anode
14. Ihn, 16. Lateran , 19. AEG., 20
Kaaba, 22. Niete, 24 Ahr, 20. Gut
27 Ryo, 28. Uhr, 29. Eta, 30. Lug
32. Bat, 33. Inn, 34 Gremium, 30
Sie, 38. Largo, 40. Geige, 43. Ernam

44. Meis».., 46. Talmi, 47. Stirn,
43. Lei. 50 Lahueck, 61. Teo, 62. Dom,
54. Run , 65. Lie, 60. Spa, 67. Uri,
00. Ade, 02. Nil, 04. Orale, 00. Rhein,
07. Oas, 70. Amtmann , 71. Ras, 73. El¬
ten, 74. Art, 70. Sturz , 70. No¬
ander, 77. Terzett.

Senkrecht:  1 . Erika, 2. Nab,
3. Gyn, 4. an-, 0. In, 7 Boa, 8. Ede,
9. Neger, 11. Eta, 12 Ern, 15. Lau,
10. Abt, 17. Air, 18. Ney. 21 Aga.
23. Tor, 25 Ren, 28 Ule, 30. Leo.
81. Gig, 33. Ideal, 34 Grill. 36 Mimik,
37. Sonne, 38. Lot, 39. Ana, 41. Ger,
42. ein, 40 ihr, 47. Sen. 49 Ida,
61. ten, 63. Mur, 65. Lei, 60 Segen,
68. Raa , 69. Ilm, 60. Ahn, 61. den,
03. Liszt , 65. Eta . 00 Rat. 03 Ato,
09. Sta , 71. Rue, 72. Art.

Silbenrltiel.
Wenn das Aug’ nicht sehen will,

helfen weder Licht noch Bril? .
1. Wolfsmilch, 2 Endivie, 3. Neapel,
t. Nachruf, 6. Dolde, 0. Arabliw
7. Sallykow , 8. Anekdote, 9 Uhla* !.
>0. Geographie, 11. Notar, 12.
13. Chianti , 14. Taschentuch :6
Schinkenwurst , 10. Eichhorn?*:; .-i.
17. Hero, 18. Erich, 19 Neben«r .-*--*>.
’Q Weinkeller , 21 fn<i 23.
mantel, 2,3. Lysol
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